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Beſtellungen

auf die Halliſche Zeitung
für den Monat März zum Preiſe von 1 .4 werden von
der Expedition, den Zeitungsboten und Ausgabeſtellen, für
Auswärts von ſämmtlichen Kaiſerlichen Poſtanſtalten und
den Landbriefträgern angenommen.

Die Expedition.

Halle, 28. Februar.

Trümpelmann über Rom.
II.

Der Riß iſt da! ruſt Trümpelmann im Eingang ſeiner
Betrachtung über das Verhältniß des Reiches und der evau
geliſchen Kirche zu Rom aus. Jeder Vaterlandsfreund hat
daher die Pflicht, zu ihm Stellung zu nehmen und ſeine Be
ſeitigung oder doch Ueberbrückung ins Herz zn ſchreiben.
Ohne die traurige Gegenreformation des 16. und 17. Jahr-
hunderts würde der Riß nicht da ſein und dieſe Gegen
reformation hätte P Haupt nicht erheben können, wenn
Karl V., der größeſte Realpolitiker ſeiner Zeit,
etwas weniger Realpolitiker geweſen wäre und
mit idealen Größen als Machtgrößen auch für dieſe Welt
hätte rechnen können. Erſt als Pilgrim von St. Jnſt iſt's
ihm klar geworden, daß der Mönch zu Wittenberg ihm
doch zu mächtig geweſen iſt, viel mächtiger, als des
Papſtes Weltmacht, um die er bald blind buhlte, und auf
die er bald wieder blind losſchlug.

Wie kann der Riß möglichſt unſchädlich gemacht wer-
den Keiner, ſagt der Verf., iſt in ſeinem Volke ſo groß,
daß er die Liebe zu ſeinem Volke allein im Beſitze hätte,
und keiner ſo klein, als daß er der Sorge um ſein Volk
überhoben wäre, beſonders auf dem Gebiete der religiöſen
Wahrheit.

Jn allen Schichten des Volkes, ſo faſſen wir des
Verfaſſers Ausführungen weiter zuſammen, macht ſich jetzt
der religiöſe Jndifferentismus breit; dieſe Gleichgültigkeit
iſt aber nicht ſchlechthin mit dem Liberalismus zu ver
wechſelir; der Liberalismus iſt etwas beſſeres als dieſer
jammervolle Jndifferentismus. Er iſt auch im Grunde
kein deutſches Gewächs, und der geiſtreiche Franzoſe
ſcheint den deutſchen Volksgenius beſſer zu kennen, als
mancher Deutſche, wenn er ſagt: „Und wenn man ſonſt
auf der ganzen Welt keinen Prieſter mehr finden wird, ſo
doch noch den letzten wahren Prieſter Gottes in Deutſch
land.“ Es iſt auch gefährlich, um des religiöſen Frie-
dens willen die religiöſe Gleichgültigkeit im Volke zu
fördern, denn dem religiös Gleichgültigen iſt nicht blos das
klirchliche Bekenntniß, ſondern zuletzt alles, Gott, göttliches

Gegen Mommſens Anſichten zur Schul
reform,

die wir geſtern an dieſer Stelle wiedergaben, richtet ſich
ein Aufſatz Paulſens in der Tägl. Rundſchau, der zugleich
auf die vom Oberlehrer Paul Cauer in dem Deutſchen
Wochenblatt“ behandelte Frage: „Soll der lateiniſche Auf-
ſatz bleiben näher a Paulſen ſchreibt:

Jn Nr. 8 des „Deutſchen Wochenblattes“ hat Ober-
lehrer Cauer (Kiel) mit Bezugnahme auf meine Ausführung
in Nr. 6 deſſelben Blattes dieſe Frage bejaht. Der la-
teiniſche Aufſatz ſei unentbehrlich für das alte Gymnaſium
beſonders auch um der Unterſtützung willen, die er dem
deutſchen Unterricht gewähre. Eine fremde Sprache müſſe
es ſein, an der man ſeine Gedanken beherrſchen lerne; ſie
zwinge den jugendlichen Geiſt aufzumerken, das innere Ver
hältniß der Sätze zu beachten und nach angemeſſener
Gruppirung zu ſuchen; ſie gebe zugleich die grammatiſche
Sicherheit als bewußten Beſitz während die Mutterſprache
urſprünglich unbewußt erworben werde und zum guten
Theil auch ihre fernere Entwickelung unbewußt bleiben müſſe.

So ſehr ich nun mit Cauer dies letztere für wahr
halte und ſo bereitwillig ich ferner anerkenne, was er eben
dort in Anſpruch nimmt, daß es innere Fragen der Un-
terrichtsgeſtaltung giebt, die nur durch die in der Praxis
des Unterrichts erworbene allſeitige Sachkunde entſchieden
werden können und daß hierzu auch die vorliegende
Frage gehört, kann wohl nicht beſtritten werden, ſo ge-
ſtatte ich mir dennoch, meine abweichende Anſicht mit ein
paar Worten zu begründen, umſomehr, als die Frage, wie
a ant, eben gegenwärtig die Unterrichtsverwaltung be

yäftigt.
Jch vermag mich erſtens vourder Richtigkeit der all

gemeinen Vorausſetzung Cauer's nicht ganz zu überzeugen,
daß Herrſchaſt über die Sprache und über die Gedanken
nur durch die Fähigkeit, in einer zweiten, einer fremden
Sprache ſich auszudrücken, erworben werde, Faſt in den
ſelben Worten hat beinahe gleichzeitig mit Cauer der
Hiſtoriker Mommſen dieſelbe Anſicht ausgedrückt: „Einen
Gedanken in zwei Sprachen ausdrücken (nicht etwa über-
ſetzen, ſondern zwiefach nach den Geſetzen jeder Sprache
denken) heißt ihn völlig beherrſchen.“) Es liegt mir

Ausdrücklich erkennt Mommſen an, daß eine moderne
Spr e, z. B. die franzöſiſche, in dieſer Abſicht gleichwerthig
ſei „ich glaube an die gllein ſelig machende Sprache, aber nicht
an vas aklein ſelig machende Latein“.

vorm. im G. Schiwetfſchh
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Gebot und das Königthum von Gottes Gnaden und
Obrigkeit, alles etwas Gleichgültiges.

Jſt man aber auch nicht gleichgültig, ſo möchte man
doch das Jntereſſe an religiöſen Fragen abſchwächen und
den deutſchen Geiſt gewöhnen, daß er in der Reichseinheit
und Reichsherrlichkeit ſein volles Genügen finde und die
materielle Wohlfahrt des Vaterlandes, die Hebung des
Nationalwohlſtandes ſeine erſte und letzte Sorge ſein laſſe.
Und doch tritt gerade jetzt die religiöſe Frage wie mit
Naturgewalt wieder in den Vordergrund! Denn ſie ge-
hört zu den Uranlagen unſres Volkes. Unſres Volkes
weltgeſchichtliche Aufgabe liegt höher als bloß in der Lage
materieller Macht. Die Löſung der höchſten Lebens-
fragen iſt die Aufgabe unſres Volkes. Dies allein,
ſeit Jahrhunderten wirkſam, hat unſer Volk auch auf die
Höhe ſeiner nationalen Macht erhoben.

Aber auch die um jeden Preis Frieden mit Rom haben
wollen, werden den Riß nicht heilen helfen. Ein Haupt-
argument dieſer Leute iſt, daß die katholiſche Kirche ſich
ſoziale Verdienſte erworben habe und den Gefahren des
Sozialismus entgegenwirke. Solche Reden fließen aus der
bleichen Furcht vor dem Sozialismus, aus der
irrthümlichen Annahme, als wäre Rom wirklich eine
konſervative Macht, und aus einer großen Matt-
herzigkeit im evangeliſchen Bekenntniſſe. „Das
römiſch-katholiſche Bekenntniß iſt auch ein chriſtliches“, ge
wiß! Abeſſinien iſt doch auch ein chriſtliches Land,
man ſieht's gleich an der Stellung der dortigen Frauen,
und Abeſſinien ſteht uns ſoweit näher als die Länder des
Sudan; aber möchten wir die abeſſiniſche Form des
Chriſtenthums für unſre evangeliſche eintauſchen und be-
hanpten, für das Wohl unſres Vaterlandes ſei's gleich
gitis, welche Form herrſche? Es fragt ſich eben, welches

ekenntniß der reinere Ausdruck des Evan-
geliums Jeſu Chriſti iſt. Es kann nur ein wahres
Bekenntniß des Chriſtenthums geben, das iſt das evan-
geliſche. Färbungen dieſes Vekenntniſſes ſind möglich,
wie ſie ſich in dem lutheriſchen und reformirten Bekenut-
niſſe zeigen, aber in den Grnudwahrheiten ſind ſie beide
eins, während zwiſchen evangeliſchem und katholiſchem Be-
kenntniß noch nicht einmal Einheit in den Grundwahrheiten
zu finden iſt. Auch die Uebereinſtimmung beider Kirchen
in dem Feſthalten am apoſtoliſchen Glanbensbekenntuiß iſt
ſtreng genommen nur die Uebereinſtimmung indem äußeren
Feſthalten dieſes Bekenntniſſes. Sobald man zur Er
klärung übergeht, zeigt ſich der klaffende Zwieſpalt.
Der Verfaſſer geht unn auf die wichtigſten Gegenſätze ein
und gelangt zu dem Schluſſe: Es zeugt von einer geringen
Kenntniß der evangeliſchen Wahrheit, wenn man den
Gegenſatz mit dem „Sie ſind ja auch Chriſten“ überbrücken
zu können glanbt. Die römiſche Kirche ſelbſt ſpricht in
ihren amtlichen Kundgebungen ſchon längſt nicht mehr von
einem evangeliſchen Bekenntniſſe, ſondern nur von „der
proteſtantiſchen Religion“.

natürlich völlig fern zu leugnen, daß die Uebung des Aus-
drucks in einer ſremden Sprache die Sprachfraſt über-
haupt zu ſteigern geeignet ſei. Doch würde ich nicht zu
behaupten wagen, daß ohne dieſe Uebung oder gar ohne
die Fertigkeit im Gebrauch einer fremden Sprache es Nie-
mand zur vollen Herrſchaft über ſeine Gedanken oder über
die Sprache bringen könne. Mommſen ſagt: „Daß der
Menſch ſpricht, macht ihn zum Meunſchen; daß er zwei
Sprachen ſpricht, macht ihn zum gebildeten Menſchen.“
Er läßt allerdings Ausnahmen gelten: auf die ſchönen
Kinderzeiten, in denen die Jlias und die Nibelnngen ent-
ſtanden, und auf exzeptionelle Naturen, wie Shakeſpeare,
paſſe dies nicht, aber nur, weil es hier Bildung im heutigen
Sinne überhaupt nicht gab. Dagegen „der gebildete
Römer ſprach auch Griechiſch, der gebildete Mann im
Mittelalter ſprach Latein, und wer heutzutage ſich nur auf
Deutſch ausdrücken kann nun, der Reſt iſt Schweigen.“

Ob der berühmte Hiſtoriker unter den Griechen wirk-
lich nur Homer als einzige Ausnahme von ſeiner allge
meinen Regel will gelten laſſen? Waren alſo Sophokles
und Thucydides, Plato und Demoſtheues keine „gebildeten“
Menſchen oder war auch in ihrem Zeitalter für „Bildung
im heutigen Sinne“ überhaupt kein Platz? Mommſen
ſcheint es behaupten, oder andererſeits den Nachweis auf
ſich nehmen zu müſſen, daß ſie noch anders als auf
Griechiſch ſich anszudrücken verſtanden. Schon dieſe
eine Jnſtanz dürfte ausreichend ſein, zu beweiſen, daß wir
keine Urſache haben, jene Regel Mommſen's für das
Naturgeſetz der Bildung anzuſehen was wohl Sokrates
geſagt haben würde, wenn ihm Jemand zugeredet hätte,
das Aegyptiſche oder Perſiſche zu lernen, nicht um Aegyptiſch
oder Perſiſch zu können, ſondern um der allgemeinen Bil-
düng willen? Es hätte aber keine Schwierigkeit, die Jn-
ſtanzen beliebig zu vermehren. Bekanntlich giebt es eine
erhebliche Anzahl von franzöſiſchen Schriftſtellerinnen, die
als Muſter des Stils gelten; fehlte es ihnen an „Bildung“
Oder wird uns Jemand den Beweis erbringen, daß ſie nur
durch Erlernung einer freinden Sprache zur Beherrſchung
ihrer Rede und ihrer Gedanken gekommen ſind? Oder
gilt alſo vielleicht jenes Geſetz eigentlich nur für die
Deutſchen? Muß ihnen die ſchwere Zunge erſt durch
Latein oder Franzöſiſch gelöſt werden? „Wer heutzutage
nur auf Deutſch ſich ausdrücken kann der Reſt iſt
Schweigen.“ So Mommſen. Nun, dann hab' ich wirklich
Sorge, daß ein großes und tiefes Schweigen in Deutſch
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Vermiſchte politiſche Mittheilungen.
Die „Deutſche volks wirthſchaftliche Korre-

ſpondenz“ nimmt zur Reichsbankfrage folgender-
maßen Stellung: „Angeſichts des wie von allen Seiten
anerkannt wird, durchaus befriedigenden Zuſtandes, in dem
ſich unſer Bankweſen befindet Angeſichts der Thatſache,
daß der Unternehmergewinn und die Rente des Leihkapitals
im Sinken befindlich ſind, wird man wohl zu der Au-
nahme berechtigt ſein, daß die dem Reichstage zu ſtellende
Bankfrage ohne beſondere Schwierigkeit gelöſt werden wird;
denn wenn, wie wir glauben erwarten zu dürfen, die Reichs
regiernng eine Aenderung im Bankweſen nicht in Vorſchlag
bringen wird ſo wird im Reichstage kaum Neigung vor-
handen ſein, hierin die Jnitiative zu ergreifen.“

Wie der „Poſt“ aus Kiel gemeldet wird treffen bereits
am Sonnabend eine engliſche Geburtshelferin und eine engliſche
Wärterin für das in der Familie des Prinzen Heinrich zu er
wartende frohe Ereigniß ein. Außerdem wird wie ſchon ge
meldet, der Direktor der Gynäkologiſchen Klinik, Profeſſor
Dr. Werth. bei dem Ereigniß zugegen ſein.De Sohn des Miniſters von 1848, v. Bodel
ſchwingh, der gleichnamige Oberforſtmeiſter z. D. in
Bückeburg beſtreitet die Richtigkeit der angeblichen Be
merkungen des Reichskanzlers über die Zurückziehung
der Truppen am 19. März 1848. Er ſchreibt: „Dem
Miniſter Bodelſchwingh konnte nichts ferner liegen als
den Befehl zum Ausmarſch der Truppen zu veranlaſſen.
Die Proklamation („An meine lieben Berliner“) hat er ſo
wenig r daß er von der Niederſchrift derſelben
durch den höochſeligen König Friedrich Wilhelm IV., welche
in der Nacht vom 18. auf den 19. März 1848 erfolgte,
r e fnhr als ſie ihm durch den König überſandt
wurde.“

Frankreich. Vom Retter Frankreichs. Mehrere
Blätter melden: „Sobald die Scheidung der jetzigen
Ehe des Generals Boulanger ausgeſprochen ſein
wird, will ſich der General mit der geſchiedenen Frau des
Herrn Joſef Lucas aus St. Louis, Frau Jrene Lucas,
vermählen. Fran Lucas iſt die Tochter eines der älteſten
und angeſehenſten Männer von St. Louis, des Oberſten
Karl Taran. Jhre Heirath mit Herrn Lucas, einem der
reichſten Bewohner von St. Louis, war keine glückliche
und die Ehe wurde ſchon nach kurzer Zeit geſchieden.
Seitdem lebt die Dame in Europa und gegenwärtig in
Jtalien. General Vonlanger lernte ſie 1881 in Newyork
kennen und traf ſie ſpäter in St. Louis. Er war gleich
Anfangs von ihrer Schönheit entzückt und hat während
ihres Aufenthalts in Frankreich nähere Beziehungen mit
der Dame angeknüpft.“

Großbritannien und Jrland. Die dem Londoner
Hofe angehörenden, dem Fürſten Alexinder von Batten
berg durch Bande des Blutes naheſtehenden hohen Kreiſe
finden zwar die Vermählung mit Frl. Loiſinger begreiflich,
aber ſie können nie und nimmer verzeihen, was er in dieſem

land eintreten wird, wenn demnächſt durch die lex Mommſen
Alle, die nur auf Deutſch ſich ausdrücken können, zu ſchwei-
gen ſich verurtheilt ſühlen. Wie viele Leute giebt es denn
in Dentſchland, die wirklich zwei Sprachen zu ſprechen
und zu ſchreiben verſtehen Wenn wir die Kaufleute und
Kellner abziehen, und deren Fremdſprache iſt ja wohl nicht
gemeint, ſo bleibt, fürchte ich, kein gar großer Reſt. Unter
den deutſchen Gelehrten und Schriftſtellern wenigſtens
möchte die Zahl derer, die eine zweite Sprache, ſei eslateiniſch oder franzöſiſch oder engliſch zu ſchreiben, wirk

lich zu ſchreiben verſtehen, heutzutage nicht ſo gar groß
ſein freilich eine lateiniſche Diſſertation haben die älteren
noch zum großen Theil gemacht; aber was will das ſagen
Und ob unter der Zahl jeney Auserwählten unſere beſten
Stiliſten und unſere erſten Gelehrten ſich vollzählig oder
auch nur in durchſchnittlicher Vertretung finden, ſcheint
mir auch noch ſehr fraglich.

Alſo ich halte es bis auf Weiteres nicht für bewieſen,
daß man Herrſchaft über ſeine Rede und ſeine Gedanken

nicht ohne Kenntniß einer freinden Sprache erlangen könne.
Wobei ich wiederhole, daß es mir nicht einfällt, zu be
zweifeln, daß die Geſammtheit der Uebungen, zu denen die
ſchulgemäße Erlernung einer fremden Sprache Veranlaſ

ſung giebt, ſowohl für die ſprachliche als für die logiſch-
intellektnelle Bildnug von erheblichem Werth ſein kann.
Doch kann es auch vorkommen, daß Einer daran ſich dumm
lernt. Leibniz äußert einmal die Meinnng, die Lateinſchulen
ſeiner Zeit erzögen Bücherhaſſer; ſo ausſchließlich und ſo
anhaltend richteten ſie die Aufmerkſamkeit des Schülers auf
Wörter und Redensarten, daß er die Schule mit dem
Glauben verlaſſe, in Büchern ſtehe überhaupt nichts, als
Wörter und Redensarten.

Ein zweites Bedenken iſt: ob der lateiniſche Aufſah
unter den fremdſprachlichen Uebungen wirklich ſo beſonders
geeignet iſt, zur Erkenntniß und zur Beherrſchung der
Sprache zu führen. Mir kommt vor, daß es andere Uebun-
gen giebt, die in dieſer Hinſicht mehr leiſten. Wie geſagt,
es iſt das eine Frage, die ſchließlich nur durch die ans der
Praxis gewonnene Erfahrung entſchieden werden kann. Mir
aber ſtellt die Erinnerung die Sache als eine ziemlich er-
folgloſe Plackerei dar. Der lateiniſche Aufſatz und
vielleicht ſteht es nicht weſentlich anders mit dem fran-
zöſiſchen oder engliſchen iſt einerſeits zu ſchwer, ande-
rerſeits zu leicht. Zu ſchwer: er verlangt eine Verthei-
lung der Aufmerkſainkeit, die kein Menſch leiſten kann:



Mißmuth gethan hat.
bilden hätte er, nach ihrer berechtigten Anſicht, gewiſſe
Rückſichten nehmen müſſen, Rückſichten namentlich auf Die
jenigen, welche ihm ſtets wohlwollten und das Unrecht,
das ihm von anderer Seite geſchehen, ſtets zu W

Trotz der ihm widerfahrenen Un

beſtrebt geweſen ſind. Der Unterſchied zwiſchen der Tochter
der Kaiſerin Friedrich und derjenigen der Madame Loiſin-
ger iſt denn doch ein zu gewaltiger. Gerade von hoch
ſtehenden Frauen am engliſchen Hofe hat man dieſer Tage
die abfälligſten Urtheile über Alexander Battenberg gehört.
Jm intimſten Familienkreiſe iſt man geradezu konſternirt.
Man findet es „shbocking“, daß die Vermählung noch
nicht volle ſieben Wochen nach der Beerdigung des Vaters,
welche am 19. Dezember ſtattfand, vollzogen worden iſt.
Jusheſondere die Mutter des „Grafen Hartenau“, die erſt
eben den Tod des geliebten Gatten und nun dieſe Heirath
ihres vergötterten „Sandro“ zu beklagen hat, iſt tief be
kümmert. Uebrigens wird die Nachricht vom bevorſte-
henden Eintritt des Fürſten in die öſterreichiſche Ar-
mee von amtlicher Seite dementirt.

Aus dem Landtage.
„Abgeordnetenhans.

22. Sitzung vom 27. Februar 1889.
(Schluß aus der erſten Ausgabe. Antrag Windthorſt

Abg. Mosler (Centrum): Das Schickſal des Antrages iſt
heute ſchon entſchieden, aber wir werden ihn unabläſſig wieder
holen, bis unſere Beharrlichkeit mit Erfolg gekrönt iſt. Heiter
keit rechts. Man hat, um dieſen Antrag zu bekämpfen, ein
Zerrbild davon gemacht. Namentlich wird die, Tragweite des-
ſelben übertrieben. Jn unſerem n iſt nicht von Aufſicht
im Sinne der Kreisſchulinſpektion die Rede. Herr von Eynern
hat einmg? geſagt: „Wenn dieſer Antrag angenommen wird,
dann bleibt dem Hohenzollern nichts übrig, als vom Throne
herabzuſteigen.“ (Gelächter im Centrnm.) Man wirſt uns vor,
wir wollten mit dieſem Antrage nur den Zerfall des Centrums
aufhalten, aber dieſe Art, wie Sie den Antrag behandeln, macht
jeden andern Beweis für uns unnöthig. Wir haben im Jahre
1872 uns, unterſtützt von den Konſervativen, gegen die Auf-
hebung der Verfaſſungsparagraphen gewahrt. Wir haben, wie
die Herren Kommiſſarien bezeugen können, jedes Jahr beim
Kultusetat eine Reihe von Beſchwerden eingebracht, da iſt denn
unſer Antrag auch blos eine Konſequenz unſeres bisherigen
Verhaltens. Stellt denn aber dieſer Antrag etwas Ungehener-
liches dar? Haben wir die Abſchaffung des Schulanſſichts-Ge-
ſetzes gefordert? Nein! Wir haben uns auf die Beaufſichtigung
des Religions Unterrichtes beſchränkt. Preußen iſt ein pari-
tätiſcher Staat. Jn Folge deſſen haben wir auch ein Recht, für
unſere Kirche die Anuſſicht über den Religionsunterricht zu ver
langen. Der hochſelige Kaiſer Wilhelm J. hat einmal gegen-
über Sr. Heiligkeit dem Papſte geäußert, daß zu ſeiner Zu-
friedenheit die Verhältniſſe ſeiner katholiſchen Unterthanen in
kirchlicher Beziehung wohlgeordnet ſeien. Wir wollen aber, daß
dieſe Ordnung durch ein Geſetz erfolgt und nicht von Verwal-
tungs wegen. Jm Prinzipe iſt es ganz daſſelbe, oh der Geiſt-
liche am Spenden der Sakramente oder am Unterrichtertheilen
verhindert wird. Eine Konfeſſion, die auf dieſes Recht ver-
zichtet, würde ſich ſelbſt aufgeben. Das Geſetz vom Jahre 1876
nimmt dem Geiſtlichen den größten Theil ſeiner Befugniſſe und
weiſt ſie dem Lehrer zu. Allerdings hat ſich in der letzten Zeit die
Zahl der Geiſtlichen, welche Religions- Unterricht nicht ertheilen
dürfen, etwas vermindert, aber in einzelnen Bezirken, wie z. B.
in Ermeland, ſind die Geiſtlichen völlig vom Unterrichtgeben
ausgeſchloſſen. Unſer Antrag verlangt aber nicht den Ausſchluß
des Lehrers überhaupt vom Unterricht, ſondern blos vom Re-
ligionsunterricht. Daß ein ſolcher Ausſchluß erfolgen könnte,
gebe ich zu, aber es würde das eine Ausnahme ſein. Jm ganzen
Kulturkampf hat ſich nur in einem Falle gezeigt, daß einem
katholiſchen Lehrer der Unterricht entzogen wurde. Derſelbe
blieb gleichwohl im Amt. Jch ſchließe mit dem Ausdrucke der
Hoffuung, daß Sie unſern Antrag doch noch einmal annehmen
werden, wenn auch erſt nach Jahren. (Lebhaftes Bravo im
Centrum.)
Abg. Seyffardt (utl.): Wenn wir den Antrag alles fal-

ſchen Beiwerks entkleiden, ſo ſtellt er ſich dar als ein Entfalten
der Fahne im Kampfe gegen die Omnipotenz des Staates.
Wir haben geſehen, daß das jetzige Unterrichtsſyſtem gut ar-
beitet, daß den Unterrichtsorganen kein berechtigter Vorwurf
gemacht werden kann, und daß die reine Lehre durch die jetzige
Ertheilung des Unterrichts nicht beeinträchtigt worden iſt. Der
Antrag Windthorſt hat alſo nur eine theoretiſche Bedeutung.
Der Standpunkt Ladenbergs iſt für dieſe Frage ganz irrelevant.
Die ganze Faſſung des Artikels 24, ſoweit ſich der Antrag auf
ihn bezieht, widerſpricht dem Antrage, wenn man den Abſatz III
des Artikels betrachtet, und ebenſo Artikel 23. Durch die An-
nahme des Antrages würden geradezu die wichtigſten Paragra-

e

j fahr kommt, klerikaliſirt zu werden.

zeugung der Lehrer zu äußern und praktiſch werden zu laſſen
wo blieben da die armen Lehrer!

at. Derſelbe macht ſich anc
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das Centrum.
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als Sturmbock für die allgemeine Prieſterſchule.
beinahe, daß

ähnliche auf ſchulpolitiſchem Gebiete erbofft.

er durch den Antrag herbeigeführt werden muß-

fall

denſelben einzubringen.

mäßigen Zuſtänden zurückkehren wollen. Es ſetzt mich in Er
ſtaunen, daß die freiſinnige Partei unſern Antrag ablehnen will;
das widerſpricht direkt den Ausführungen der Redner dieſer
Partei bei Beginn des Kulturkampfes. Nicht wir wollen etwas
Verfaſſungsmäßiges aus dem Unterrichtsgeſetz ausſcheiden,
ſondern wir wollen das wieder einführen, was durch den Mi-
niſter Falk ausgeſchieden iſt. Von römiſcher Herrſchſucht kann
hier keine Rede ſein, wo es ſich lediglich um Einſpruch der
Kirche beim Religionsunterricht oder um Einführung des Kate-
chismus handelt. Der Antrag will nur das alte preußiſche,
aktuelle Recht wieder herſtellen. Wenn noch göttliches und
menſchliches Recht gelten ſollen, muß Wandel geſchaffen werden.
Wir wollen nicht zugeben, daß, wenn das Volk Gott entfremdet
wird, es heißen ſoll: der Schulmeiſter iſt daran Schuld. Wenn
die Staatsregierung ihre Zuſtimmung zum Antrage geben
würde, ſo würde unzweifelhaft auch die Majorität dieſes Hauſes
dafür ſein. Wir Katholiken ſind eben ſo gut Vollbürger wie
die Angehörigen anderer Religionsgeſellſchaſten. (Beifall im
Centrum.
Abg. Virchow (dfreiſ.): Wir werden gegen den Antrag
ſtimmen. Man konnte ſich früher nicht denken, daß in Preußen
die Civilehe eingeführt werden würde. Sollte es denn wirklich
unmöglich ſein, zur Trennung von Schule und Kirche zu
kommen? Wir wollen der Kirche überlaſſen, was ihres Amtes
iſt, um die Schule vor weiteren Einwirkungen der Kirche zu
ſichern. Herr Reichenſperger warnt uns vor Verſtaatlichung
des Religionsunterrichts. Jch will mich gern warnen laſſen;
roir wollen aber auch nicht Verkirchlichung der Schule. Zwiſchen
dieſen beiden Schwierigkeiten bewegen wir uns mühſam einher.
Der Grund iſt die unklare Beſtimmung der Verfaſſung. Jch
weiß wirklich nicht, wie eine geordnete Schule bei der Durch-
führung dieſes Antrages beſtehen ſoll, ohne daß ſie in die Ge

Es liegen darin ſo weit
gehende Eingriffe in die eigentliche Schulthätigkeit, daß ſie ohne
Korrektive nicht zugelaſſen werden können. Wir bleiben daher
auf unſerem Standpunkte ſtehen, den wir bei ähnlichen Veran-
laſſungen immer eingenommen haben, und freuen uns, daß wir
in dieſem Falle auch einmal mit den Herren von der äußerſten
Rechten zuſammengehen können. Wir ſtimmen gegen den Antrag.

Abg. v. Stablewski (Pole): Es handelt ſich hier nicht
um Verkirchlichung der Schule. Jch möchte doch zweifeln, ob
Herr Stöcker heute ſo geſprochen hätte, wenn anſtatt des Herrn
v. Goßler Herr Falk Miniſter wäre. Jch will Jhnen zeigen,
daß wir noch heute unter Ausnahmezuſtänden leben. Die
evangeliſchen Geiſtlichen ſind Kreisſchulinſpektoren geblieben,
die katholiſchen nicht. Das iſt der Hintergrund der Frage. Wir
haben auch abgefallene Geiſtliche gehabt, die geheirathet haben,
und einer davon iſt in Thorn Kreſs-Schul-Jnſpektor geworden.
Das iſt doch im höchſten Grade unzuläſſig. Wenn nun ein

phen der Verfaſſung aufgehoben werden. Wenn es der Kirche
geſtattet ſein ſoll, jederzeit Bedenken gegen die religiöſe Ueber-

v Es ſind nicht nur, theore-tiſche Bedenken, welche man gegen den Einfluß der Geiſtlichkeitt 6 bei den Wahlen geltend. Jn
Krefeld enthielten ſich von den katholiſchen Lehrern 86 über-

ahl, und nur 16 wählten liberal, 40 ſtimmten für
Das iſt doch wohl ein ſehr ſchlageuder, Beweis.

Wenn Herr Windthorſt nun gerade in dieſem Zeitpunkte ſeinen
Antrag wieder einbringt, ſo müſſen wir den Gründen für dies
Verfahren außerhalb des Hanſes nachgehen. Jm Jahre 1888
nannte er in Krefeld Alle, welche gegen den Antrag ſtimmten,
Jgnoranten. im Jahre 1887 erklärte er bereits in Trier, die

Daraus geht doch hervor, daß der
Zweck des Antrages der iſt, religiöſe Befürchtungen t er re

ile. Jch glaube
daß dem Herrn Abg. Windthorſt die Erfolge auf

kirchenpolitiſchem Gebiete die Augen ſo getrübt haben, daß er

o te Wir müſſen unsgegen den überwiegenden Einfluß der Geiſtlichkeit in der
Schule wehren. Was derſelbe bedeutet, zeigt der niedrige Stand

der Volksbildung in den romaniſchen Staaten. Wir wollen die
Geiſtlichen als treue Mitarbeiter in der Schule haben, aber wir
widerſtreben der konfeſſionellen Zuſpitzung des nptergepts. wie

ir wer-den den Antrag Windthorſt einfach ablehnen. (Lebhafter Bei-

Abg. Reichenſperger (Centrum): Alle Entrüſtung über
unſern Antrag konnte uns nicht einſchüchtern und nicht, abhalten,

Wir haben ihn eingebracht im Jnter-
eſſe der geſammten chriſtlichen Bevölkerung und zum Schuße
gegen die Verführungen der Sozialdemokratie. Es hondelt ſich
um kein umſtürzendes Prinzip in unſerm Antrage, wir wollen
den Religionsnnterricht einer geſetzlichen Regelung unterwerfen,

j Lehrer mit den Lehren der katholiſchen Kirche zerfallen iſt, wenn
er nur am Königs- Geburtstage in die Kirche geht, daun miß

doch die Kirche das Recht haben, ſolchem Manne den Religions-
unterricht zu entziehen. Man habe in der Provinz Poſen von
den Geiſtlichen die Unterſchrift eines Reverſes verlangt, da
ſie ſich der Schulbehörde unterwerfen wollen. Folgt der Lehrer
nun der Regierung nicht in allen Fragen, dann wird ihm der
Unterricht genommen. Einige Schulen haben einen geordneten
Feligignennterricht, andere nicht, aber die Geiſtlichkeit hat nicht
die Möglichkeit, ſich zu überzeugen, ob die reine Lehre gelehrt
wird. Mit dieſer Disparität, wie ſie jetzt herrſcht, ſchafft die
Regierung bloß Waſſer auf die Mühle derjenigen, welche die
geiſtliche Kreis-Schulinſpektion überhaupt abſchaffen wollen. Jch
finde, daß man den katholiſchen Klerus, der ebenſo patriotiſch
iſt, wie andere Leute, unterdrückt. Wir kommen ſchließlich zu
den Zuſtänden der ruſſiſchen Kirche, welche zum reinen Staats
Jnſtitut geworden iſt. Der Religionsunterricht, der bei uns
in der Provinz Poſen in deutſcher Sprache ertheilt wixd, iſt zueiner rein formalen Sache geworden, und dies führt ſchen

zur Verwilderung der Jugend. Dabei wird aber am Ende
nicht nur die Kirche, ſondern in erſter Linie der Staat den

Nachtheil haben. tKultusminiſter von Goßler: Meine Herren! Die Zurück-
haltung, welche ſich die Königliche Staatsregierung gegenüber
dieſem Antrage auferlegt, iſt um ſo größer, als derſelbe der
Behandlung nach, die er außerhalb des Hauſes erfahren hat,
und ſeiner ganzen Lebensgeſchichte nach, ein Pflänzchen enthält.
das je mehr wächſt und ſich ausbreitet, je mehr man damit zu
thun hat. Der Autrag wie er geſtellt iſt iſt eine Ein-
ladung, rechtshiſtoriſch zu unterſuchen, ob wir uns in einem ver-
faſſungsmäßigen Zuſtande befinden oder 4 Jahrzehnte lang über
beſtehende Verfaſſungsartikel getäuſcht haben. Jch möchte darauf
hinweiſen, daß eine ganze Reihe von Geſichtspunkten, die die
Verfaſſung an die Hand giebt, kaum berührt worden ſind,
namentlich ſind in der erſten Kammer bei der Berathung der

die allen Forderungen und Jntereſſen jeder Konfeſſion ſelben viele Anträge, ähnlich dem vorliegenden, geſtellt worden,
gerecht wird. Wir wollen die Verückſichtigung der Fa die abgelehnt worden ſind. Das iſt doch ein wichtiges Moment
milie beim Religions Unterricht, die Gott für die für die Juterpretation. Noch mehr intereſſirt mich die Berufung
Erziehung ihrer Kinder verantwortlich iſt. Wenn auf Ladenberg. Der Antragſteller hat am Eingang ſeiner Rede
man uns Störenfriede nennt, ſo erwidere ich: der geäußert, er würde mit dem Unterrichtsentwurf vom Jahre
Friede iſt geſtört worden durch den Kulturkampf- 13850 zufrieden ſein, auch in der Ausführung des Herrn VBrüel
Miniſter Falk, und wir ſind es, die dieſe Stör- klang immer die Berufung auf Ladenberg durch. Die Laden-
ung beſeitigen und zu den früheren verfaſſungs- bergſchen Aeußerungen ſind im Oktober 1849 abgegeben worden

und leziehen ſich auf einen Geſetzentwurf, der ganz anders
konſtruirt war, als der von 1850. Wie er konſtrnirt war, können
Sie aus den Verhandlungen der erſten Kammer erſehen, er be
ruhte im Großen und Ganzen auf den Fraukfurter Anregungen,
auf dem Gebiet der Schule den Staat von der Kirche zu trennen,
den Schwerpunkt auf die Gemeinde zu veriegen und den Re
ligionsnnterricht als fakultativen Unterrichtsgegenſtand einzu
führen. Ladenberg hat ausdrücklich zu den Akten notirt, daß
die Anträge nicht der Verfaſſung entſprächen, ſondern über die
ſelbe hinausgingen. Als die Verfaſſung erlaſſen war, wurde
1850 ein neuer Entwurf mitgetheilt mit einem Anſchreiben an
die Biſchöfe. Jch lade Sie ein, Seite 90 und 91 der bekannten
amtlichen Pubſikation darüber nachzuleſen. Die Antworten der
Herren Biſchöfe waren ſo wenig entgegenkommend, prinzipiell
ſo ſcharf, daß der Verſuch, ein Unterrichtsgeſetz zu erlangen,
ſcheiterte. Ladenbergs Nachfolger, Miniſter von Raumer hat
ausdrücklich erklärt, daß prinzipielle Streitigkeiten, die aus den
Gutachten der Biſchöfe hervorgingen Veranlaſſung geweſenſeien, die Sache ruhen zu laſſen. Auch dies dürfte für die
heutige Betrachtung nicht ohne Bedeutung ſein. Jn meiner ver-
antwortlichen Stellung als Unterrichtsminiſter intereſſirt mich
daß im Allgemeinen die Thatſache konſtatirt worden iſt, daß
erkennbare ernſte und ſchwere Bedenken gegen den Unterricht und
die Schulverwaltung thatſächlich nicht beſtehen. Bei den früheren
Debatten wurde immer hervorgehoben, daß die katholiſchen Volks
ſchullehrer entchriſtlicht wären und immer mehr von modernem
materiellem Geiſte erfüllt würden. Das hat ſich geändert
Es iſt ausdrücklich hervorgehoben worden, daß, wenn die Kirche
erkannt hat, ein Lehrer verſtoße gegen die Lehren der Kirche,
der Staat das Recht hat, den Lehrer disziplinariſch abzuſetzen.
Wichtiger iſt, mir, aus allen Klagen und Augriffen herauszu-
hören, daß die gegenwärtigen Schulverhältniſſe wenigſtens ſehr
erträglich ſind. Jn ganz kurzen Zügen werde ich Jhnen ent-
rollen, wie unſer katholiſches Schulweſen beſchaffen iſt. Unſere
Lehrer werden auf konfeſſionellen Seminarien erzogen; die
Kirchenlehren werden ihnen durch Geiſtliche ertheilt; die Bücher,
welche der katholiſche Geiſtliche anwendet, ſind natürlich von
den Oberen genehmigt. Am Schluſſe der drei Jahre nimmt
ein biſchöflicher Kommiſſar an der, Abgangsprüfung Theil,
welcher berechtigt iſt, Fragen zu ſtellen, um ſich von der reli
giöſen Bildung des Examinanden zu überzeugen. Dieſe Ver-
hältniſſe ſind in der vergangenen Zeit nicht ſo geregelt geweſen,
es iſt dieſe Ordnung aber jetzt in allen Diözefen zu allſeitiger
Zufriedenheit eingeführt. Wenn der Lehrer aus dem Seminar
tritt, ſo tritt er in die Schulen, welche zum größten Theil kon
feſſionell geſondert ſind. Die Simultanſchulen verſchwinden
täglich mehr und mehr. Jn den Schulen ſind nur Bücher,
welche die Zuſtimmung des betreffenden Biſchofs gefunden

jhaben; in keiner preußiſchen Schule wird ein Buch gebraucht,
e J

Aufmerkſamkeit gleichzeitig auf die Herbeiſchaffung der
Gedanken und des Sprachmaterials. Denken kann man
nur in einer Sprache, die man ſo beherrſcht, daß Wörter
und Wendungen, etymologiſche und. ſyntaktiſche Formen
ſich ſpontan einfinden. So weit bringen es aber unſere
Schüler durchweg ſicherlich nicht. Die Folge iſt, daß
ſie, wenn ſie nicht deutſch konzipiren und dann über-
ſetzen, die Aufmerkſamkeit weſentlich der Sprache zuwenden,
oder, die Sache geradezu geſagt, auf das Drahtgeſtell einer
Chrie oder einer Geſchichte möglichſt bunte und ſchillernde
Phraſen, mit welchen zu dieſem Zweck das Gedächtniß
vorher gefüllt iſt, aufziehen; dabei der Hoffnung ſich ge
tröſtend, daß es beim lateiniſchen Aufſatz auch in den
Augen des Lehrers nicht ſo ſehr auf die Gedanken als auf
den „Ausdruck“ ankomme: kann doch ſelbſt der Lehrer bei
der Korrektur ſeine Aufmerkſamkeit ſchwerlich gleichmäßig
auf Jnhalt und Form vertheilen.

Eben hierdurch wird nun der lateiniſche Aufſatz anderer-
ſeits auf gewiſſe Weiſe zu leicht. Cauer rechnet in einer
Bemerkung über die Forderungen der Maturitätsprüfung, die
übrigens ſehr, der Beherzigung werth iſt den lateiniſchen Auf
ſatz zu, denjenigen Leiſtungen, in denen nicht ein Wiſſen, ſondern
ein Können bethätigt wird. Jch fürchte, daß dieſes Urtheil
nicht in der Regel zutrifft: L. Wieſe hat ſich öfter über das
Flickwerk des Abiturientenaufſatzes, über die gerade hierbei
immer wiederkehrenden Verſuche zu allerlei Betrügereien aus-
geſprochen: alſo nicht auf ſein Können, ſondern auf ſein im Ge-
dächtniß oder auf Papierſchnitzeln mitgebrachtes „Wiſſen“ ſcheint
der Schüler in erſter Linie ſeine Hoffnung zu ſetzen. Vor
einigen Jahren hat ſich folgende nachdenkliche Geſchichte an
einen unſerer Gymnaſien zuügetragen. Jn dem lateiniſchen
Aufſatz eines Abiturienten entdeckte der Provinzialſchulrath
cine ganze Menge wörtlich aus einem Schülern wohl-
bekannten Noth- und Hilfsbüchlein (Galbula, lateiniſche
Aufſätze) entnommene Stellen. Der Schüler wurde beſchuldigt,
abgeſchrieben zu haben. Er leugnete, er habe die Stellen aus-
wendig gelernt. Eine neue, ſtreng überwachte Klauſur wurde
angeordnet und der Schüler ging gerechtfertigt von dannen:
auch der neue Aufſatz enthielt zahlreiche memorirte Stellen aus
demſelben Nothretter, für die auch das neue Thema Gelegen-
heit zur Verwendung geboten hatte. Man kann Pferde
dreſſiren, auf den Hinkerbeinen zu gehen Jch hab' es nie
ſchön finden können. So kommt mir auch ein Primaner,
der Ciceroniſche Phraſen zuſammenſtoppelt, als ein halb
lächerliches, Halb erbarmungswürdiges Erzeugniß widernatür-
licher Dreſſur vor. Man tödtet das ſprachliche Schamgefühl,
wenn man nöthigk, mit fremden, geſtohlenen Redensarten zu
ſchreiben.
Ich iengne natürlich nicht, daß ein Lehrer, der ſich mit

Eifer der Sache hingiebt, beſſere Erfolge erzielen kann. Aber
ich glaube daß dieſe Erſolge nicht in der Regel erwartet wer

den dürfen. Latein iſt auch für die meiſten Lehrer eine
Sprache, in der ſie ſich nicht mehr redend und ſchreibend mit
Leichtigkeit bewegen, Kein Wunder; der wirkliche Gebrauch
der Sache iſt abgeſtorben, die Gelehrten ſchreiben nicht mehr
lateiniſch, die Univerſitäten thun nichts, es zu lehren: woher
ſollte da der Eifer kommen, eine ſolche Sache zu lernen Bloß
für Examen und Schulrath zu lernen nun, man darf es der
menſchlichen Natur vielleicht nicht allzu übel nehmen, daß ſie
ſich dagegen ſträubt. Wie gering das Verlangen iſt, das
Lateinſchreiben zu lehren, dafür geſtatte ich mir auf die
bemerkenswerthe Thatſache hinzuweiſen, daß unter den ſämmt-
lichen Direktoren der Berliner Gymnaſien nach Ausweis der'
Programme im Schuljahr 188788 nur ein einziger an
dieſem Unterrichtszweig ſich betheiligt hat. Alle übrigen haben
ihn anderen Lehrern überlaſſen: ob es die dem Wirth der
Direktor ſtellt den Lehrplan auf ziemende Beſcheidenheit
iſt, die ſie den beſten Biſſen Anderen zuzutheilen beſtimmt?
Auch die Betheiligung an der lateiniſchen Lektüre iſt ſchwach
(nur an fünf Gymnaſien und meiſt nur ein paar Stundey);
dagegen tritt eine ſehr ſtarke Betheiligung an der griechiſchen
Lektüre hervor. Das wäre vor 50, ja noch vor 25 Jahren nnu-
erhört geweſen; es beweiſt, daß das Lateinſchreiben in Wirklich-
keit nicht mehr iſt, wozu es von der Beredtſamkeit der Gym-
naſialpädagogen ſo oft gemacht worden iſt: die Blüthe und
Krone des Gymngſialunterrichts.

Unter ſolchen Umſtänden ſcheint es mir völlig unbedenklich,
den lateiniſchen Aufſatz fallen zu laſſen: daß wir nicht etwas
Lebendes und Wirkſames an ihm verlieren, haben kundige
Männer, wie z. B. der treffliche Deinhardt, längſt behauptet.
Mir ſcheint auch ferner, daß die Sache nothwendig und dringlich
iſt. So lange in der Abgangsprüfung ein lateiniſcher Aufſatz
und ein lateiniſches Exerzitium ſtehen, werden ſie nothwendig
in erſter Linie den Maßſtab für das, Urtheil über die Reife
eines Schülers und die Leiſtungen einer Schule bilden; das
iſt unvermeidlich. „Grammatiſche Fehler und grobe Germa-
nismen“ (ſo hat es die Prüfungsordnung von 1882) ſind auch
heute noch. die eigentlichen Todſünden des Abiturienten.
Dagegen hilft nichts, kein deutſcher Anſſatz, keine verſtändige
Ueberſetzung in's Deutſche können jene gut machen. Mögen
hier Fehler und Mängel, im Denken, mögen hier grobe
Latinismen in Hülle und Fülle ſich finden, das Alles kann ver-
geben werden, aber die Sünden gegen die heilige lateiniſche
Grammatik, die brechen dem Armen den Hals. Die nothwendige
Folge iſt, daß der Unterrichtsbetrieb ſich vor Allem darauf
richtet. ſo übte Vorkommniſſe zu vermeiden, d. h. daß das Latein-
ſchreiben mit der Abſicht, zur Vermeidung von Fehlern anzu-
halten, als Hanptſtück des Unterrichts durch alle Klaſſen geht.
Die weitere Folge iſt, daß die wichtigeren Dinge zurückgedrängt
werden. Ueber der entbehrlichen Kunſt des Lateinſchreibens
oder genauer: der Kunſt. im Abiturientenexamen einen ſoge-
nannten lateiniſchen Aufſatz und ein lateiniſches Exerzitinm ohne
grammatiſche Fehler und ohne grobe Germanismen anzufertigen,
verſäumen wir Dinge, die uns von wirklichem Werth ſein

einzunehmen; andererſeits wird dem Deutſchen Zeit und Be
deutung beengt. Neben einem lateiniſchen Aufſatze im Monat
und einem wöchentlichen Exerzitinm oder Extemporale können
die ſtiliſtiſcheliterariſchen Debungen in der Mutterſprache nicht
die ihnen zukommende Bedeutung erlangen. Dazu reicht weder
die Kraft der Lehrer noch der Schüler

Cauer weiſt auf die Unterſtützung hin, welche das Lakein-
ſchreiben den deutſchen Stilübnngen gewähre. Auf die Gefahr
hin, als Unkundiger zurückgewieſen zu werden, wage ich die
Anſicht auszuſprechen, daß es andere Uebungen giebt, die in
dieſer Hinſicht mehr leiſten, vor Allem die Ueberſetzung in die
Mutterſprache. Alles, was er dem Lateinſchreiben nachrühmt,
wird auch durch die Aufgabe: lateiniſch oder griechiſch Ausge-
drücktes ins Deutſche zu übertragen, d. h. in wirkliches Deutſch
alſo es auf Deutſch nachzudenken und nachzubilden, dem Schüler
aufgegeben So meint auch Mommſen: „Schriftliches Ueber
ſetzen aus freinden Sprachen iſt bei Weitem die zweckmäßigſte
Form der Bildung des deutſchen Stils“, freilich es gegen die
deutſchen Aufſätze richtend. Jch denke aber, es gilt auch gegen
die lateiniſchen.

Jch ſah dieſer Tage ein paar kleine metriſche Ueber
ſetzungen aus dem Griechiſchen ins Deutſche: ich glanbe,
die Schüler haben durch die paar Dutzend Trimeter an
Sprachkraft, Sprachverſtändniß und Sprachfreude mehr
gewonnen, als ſie durch ebenſoviel Dutzend lateiniſche Auf
ſätze erlangt hätten. Natürlich waren es freiwillige Leiſt
ungen; geboten, würden ſie zur Plage werden, ſo gut,
als lateiniſche Aufſätze es ſind. Und das wäre denn
wieder ein Punkt, in dem ich mit Cauer ganz gleich denke:
mit aller Gymnaſialreform iſt nichts gethan, wenn wir
nicht wieder Freiheit und Selbſtthätigkeit hineinbringen,
die durch die fortſchreitende Vermehrung der Penſenarbeit
immer inehr daraus verdrängt worden ſind. Und hier
ſind auch Jonas und Mommſen auf unſerer Seite: „Unſer
ganzer Jugendunterricht iſt ruinirt worden und wird
ſtetig weiter ruinirt durch das Zuviel; wenn man die
Gänſe uundelt, ſtatt ſie zu füttern, ſo werden ſie krauk.“
So Mommſen. Und Jonas: „Unſere Primauer lernen
für's Examen, nicht für's Leben. Der Gedächtnißſtoff
überwiegt die freie Thätigkeit und in den Jahren der
lebendigſten Empfänglichkeit für geiſtige Anregung werden
unſere Jünglinge mit Geſchichtsdaten, mathematiſchen For
meln, dogmatiſchen und grammatiſchen Satzungen gehudelt
und genudelt. So wie das Abiturientenexamen jeht wirkt,
iſt ſein Unſegen größer, als ſein Segen.“

Steglitz bei Berlin. Fr. Paulſen.
e menwürden. Einerſeits wird das Griechiſche dadurch gehindert, im

literariſchen Unterricht der Oberſtufe die ihm zukommende Stelle
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welches nicht das Jmprimgkur des Biſchofs hat. Was den Lehr
ſtoff betrifft, ſo ſteht im Prinzip durchaus feſt, daß derſelbe in
der Aufeinauderfolge in Rückſicht auf die Jahre durchaus den
kirchlichen Wünſchen entſprechend angeordnet iſt. Der Religions-
unterricht wird ertheilt je nach der hiſtoriſchen Ueberlieferung,
der hiſtoriſchen Gewohnheit, in vielen Diöceſen im Anfang dur
den Lehrer, in den höheren Klaſſen durch den Geiſtlichen. Au
das iſt ausnahmslos, wo es beſtanden hat, wieder eingeführt.
Darüber findet nun die Leitung durch die Religionsgeſellſchaf
ten ſtatt. Sie müſſen den Weg nicht vergeſſen, den die Unter
richtsverwaltung zurückzulegen hatte. Als Herr von Puttkamer
und ich die Regelung der ewas verworrenen Verhältniſſe über-
nahmen, hatten wir mehr als 2200 Geiſtliche, welche von der
Leitung des Religionsunterrichtes ausgeſchloſſen waren, heute
zählen wir mit Einſchluß Poſens 190. ohne Poſen 50 (Hört,hörth, worunter aber nicht nur Katholiken, ſondern auch Prote-
ſtanten ſich befinden, die wegen Verletzung der Vorgeſetzten u. ſ w.
von der Ertheilung des Religionsunterrichts ausgeſchloſſen
ſind. Was Poſen anbetrifft, ſo ſind, nachdem mehrere
Hundert zugelaſſen worden ſind, nur noch 140 ſolcher Geiſtlichen
vorhanden, es wird aber wohl noch die Hälfte zuge-
laſſen werden. wenn eine neue Prüfung eingetreten iſt. Es
iſt wohl ein Jrrthum, wenn Herr von Stablewskimeint, daß von irgend einem Geiſtlichen, der zugelaſſen wird,
ein Revers verlangt wird, wodurch er ſich h den
Schulaufſichtsbehörden Gehorſam zu leiſten. Das iſt von Herrn
von Puttkammer in einigen rheiniſchen Bezirken vorgekommen,
aber ſchon unter dieſem nicht mehr, und meinen beſtimmten An
ordnungen würde es direkt widerſprechen, wenn ein ſolcher Re
pers verlangt würde. aanbe wenn Sie alles dies hier an
Jhrem Auge vorübergehen laſſen, werden Sie zu dem Schluſſe
kommen, daß wir alle Garantien haben, daß das Kind in der
Religion ſeiner Eltern in J Weiſe unterrichtet wird,
und der Religionsunterricht iſt ja die Grundlage unſeres ſitt
kichen Lebens. Mehr als die Hälfte aller Kinder in Preußen
beſuchen zweiklaſſige Schulen oder Schulen, in denen ein Lehrer
den Unterricht für zwei Altersſtufen ertheilt. Alle dieſe Kinder
ſind an einen Lehrer gewieſen und deshalb ſind wir naturge-
mäß genöthigt aber auch Zeit. den Lehrern eine ſichere zweck
mäßige Ausbildung zu geben. Wir halten daran feſt, daß der
Volksſchullehrer eine religiös angeregte Perſönlichkeit ſein muß.
(Sehr richtig) Es iſt unmöglich, ohne ſolche Ueberzeugung
einen gedeihlichen Unterricht zu ertheilen, Sie können ſich von
demſelben überzeugen in jeder Volksſchule in Berlin ich lade
die Herren dazu ein. Ein Lehrer kann nicht ohne eigene warme
religiöſe Ueberzeugung Volksſchulunterricht auch in den anderen
Begenſtänden ertheilen. Das halte ich für ganz unmöglich, den
Kindern eine andere Perſönlichkeit neben dem Lehrer in den
Mittelpunkt ſeiner Thätigkeit zu ſetzen. Denn ſeine religiöſe
Ueberzeugung drückt ſich nicht nur im Religionsunterricht aus,
ſie macht ſich beim Unterricht im Leſen und Schreiben bemerk-
bar. ie Unterrichtsverwaltung hat über die armen Kinder
zu wachen, denen es zu Hauſe an einer guten Erziehung ge
bricht. Dieſe Kinder haben Fiiſig im Lehrer die erſte Perſön-
lichkeit von ſittlicher Reife vor ſich, und ſein Einfluß muß dieſer
Thatſache entſprechen, Herr Brüel hat mit Emphaſe darauf hin
gewieſen, daß der preußiſche Stagt nicht die Pflicht hat, Reli-
gion zu lehren. Das iſt richtig. Er hat nicht die Pflicht, nicht
die Aufgabe, auch nicht die Neigung und nicht das Verſtändniß
dafür. Aber er iſt auch kein indifferenter Staat, und wir ſind
kein indifferentes Miniſterinm. Jch will in dieſer Beziehung,
da Herr Brüel ſich auf den Miniſter von Ladenberg be-
ruft, ihn mit einigen Worten aus einer Rede dieſes Herrn
vom 10. November 1849 begrüßen. Damals waren ähn-
liche Bemerkungen gemacht worden, wie heute von Herrn Brüel.
Darauf antwortete der Miniſter von Ladenberg: „Jch kann es
nicht anerkennen, wenn von einem indifferenten Staate und
einer indifferenten Verwaltung geſprochen worden iſt, der es
gleichgültig ſei, wie das religiöſe Element in der Schule ver-
treten werde. Jndifferent iſt der Stagt, in ſo weit es ſich um
die Selbſtſtändigkeit der Religionsgeſellſchaften und um ſeine
Einwirkung gegenüber denſelben handelt aber nicht, ſoweit es
darauf ankommt, das Volk religiös zu erziehen und unterrichten
zu laſſen. Das iſt der Standpunkt eines preußiſchen Unter
richtsminiſters der Vergangenheit, und ich hoffe, Viele werden
noch heute derſelben Auffaſſung huldigen. (Beifall.)

Abg. v. Eynern (nat. lib.): Die Rede des Abgeordneten
von Windthorſt haben wir während des Kulturkampfs hier alle
Tage gehört, ſie iſt nicht nen; wenn wir die katholiſche Kirche
in ihrer Eigenart ſich entwickeln laſſen wollten, ſo ſtände ich
ſchon lange nicht mehr auf dieſer Stelle. (Heiterkeit.) Das
Verhältniß zwiſchen dem Staate und der katholiſchen Kirche iſt
wie das eines Vaters zu ſeinem Sohne, den er häufig ſtrafen
muß. Da ſagt, wie in jener Erzählung eines Tages der Sohn:
Wir könnten ganz gut zuſammen leben, wenn Du nur das
Strafe ſein laſſen könnteſt! Der Vater ſtellt das Strafen ein,
aber bald ſchlägt der Sohn den Vater. Frieden iſt mit der
katholiſchen Kirche nicht zu erreichen; giebt man ihr den kleinen
Finger, ſo nimmt ſie die ganze Hand, den ganzen Arm und
bald auch den übrigen Körper. Herr Windthorſt will aus
unſerer Schule eine Kirchenſchule machen. Allerdings ſind
früher die Biſchöfe bei Ernennung der Elementarlehrer vielfach
befragt worden, es fragt ſich unr, ob das verfaſſungsmäßig
war; ich glaube, heute würde ein Miniſter derartige Beſtim-
mungen nicht wiehr erlaſſen dürfen. Das bringt den Lehrer in
Abhängigkeit von dem Geiſtlichen, es übergiebt ihn demſelben
auf Gnade und Ungugde. Es könnte dann dahin kommen, daß
der Lehrer dem Geiſtlichen würde deu Ueberzieher nachtragen
müſſen. Die Schule gehört dem Pädagogen, dem Geiſtlichen
die Kirche. Wenn der Stagt auch den katholiſchen Unterricht
ſeiner Aufſicht unterwirft, ſo thut er wohl daran. Auch nach
der Anſicht des Herrn Windthorſt haben die Profeſſoren an
den Univerſitäten Einfluß auf die Bildung der Elementarlehrer.
Nun hat vor einiger Zeit ein Profeſſor in Bonn, der als einer
der liberalſten Theologen bezeichnet wird, geſagt, daß die Jn
quiſition eine ſehr wohlthätige Staatseinrichtung geweſen ſei.
Wenn ſo etwas in den katholiſchen Schulen gelehrt werden
ſoll, ſo iſt doch ſtaatliche Aufſicht ſehr nothwendig. (Laute
Uunterbrechung. Schlußrufe.) Ja, meine Herren, wenn Sie im
Centrum Schluß rufen (Rufe im Centrum: „Wir haben
nicht Schluß gerufen!“ Abg. Windthorſt: „Die Rede iſt gar
nicht zu bezahlen. Heiterkeit Meine Herren! Mit der Ab-
lehnung dieſes Antrages wird der Kampf nicht abgethan ſein,
deshalb müſſen ſich die gegneriſchen Parteien wie im Kultur-
kampf eng aueinander ſchließen. Jch rufe den Lehrern im Lande
zu: Laſſet Euch nicht wieder unter die alten knechtiſchen Satz
ungen bringen, prüfet die Geiſter

Abg. von Schorlemer-Alſt (zur Geſchäftsordnung):
Jch wollte eigentlich die Vertagung der Berathung beautragen,
werde aber nach dieſer Rede für den Schluß der Diskuſſion
ſtimmen. Heiterkeit.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen.
Von den Abgg. v. Eyunern und Gen. wird namentliche

Abſümnng antragt
Das Schlußwort als Antragſteller erhält
Abg. Windthorſt: Herrn von Eynern muß ich einen

doppelten Dank ausſprechen: dafür, daß er die Verhandlungen
mit den Herren Biſchöfen hier zur Sprache gebracht hat, und
ferner, daß er ausſprach, die Staatsgewalt müſſe ſich die Kirche
unterwerfen. Das will ich hier wiederholen, daß es überall
auch über die Grenzen Deutſchlands hinaus gehört wird. Ebenſo
den Satz des Herrn von Kardorff, daß Preußen ein proteſtan
tiſcher Staat iſt. Preußen iſt ein paritätiſcher Stagt und, wenn
dieſe Parität aufhört, dann wird auch die Größe Preußens
untergehen. Jch könnte mir nach dem Verlaufe der Debatte
denken, daß Herr Stöcker, mit dem Herr von Kardorff und von
Eynern zuſammen ein Dreiblatt wäre, das photographirt ſich
gut ausnehmen müßte. (Heiterkeit.) Herr Seyffardt hat geſagt,
Artikel 24 ſei nicht aktuelles Recht: aber wenn er ſagt, er würde
zu dieſem Artikel Stellung nehmen, wenn ein Geſetzentwurf
vorläge, ſo kann ich das nur als eine exeeptio äiiatoria be
fghnen, Wenn Sie aber ferner behaupten, daß unſere Grund
ätze und die Jhrigen verſchieden ſeien, ſo gebe ich das zu, ver

lange aber, daß wir nach dieſer uüſerer Eigenart ein Recht
eben in Preußen zu leben. Unſere Auffaſſung über den Beruf
er Geiſtlichkeit iſt verſchieden von der Jhrigen. Wenn wir

uns einigen in dieſer Hinſicht, werden wir zu einer grundlegenden Aenderung unſeres ganzön Syſtems r reiten müſſen. Jch

kann mich auch mit der Logik des Herrn Stöcker nicht befreun-
den, wir werden ja ſehen, wie man in Bielefeld über ſein Ver-
halten denkt. (Heiterkeit.) Wir fürchten auch nicht, von den That
ſachen ad absurdum geführt zu werden. Doch hoffe ich mit
Herrn Stöcker, daß uns der Regent des Landes ſchützen wird
vor den Verſuchen des Herrn von Eyuern, das Dogma unter
die Stagtsgewalt zu beugen. Jch zweifle nicht, daß der Regent
ein würdiger Sohn ſeiner würdigen Ahnen ſein wird, und ich
hoffe, daß wir unſere Wünſche zu den Ohren Seiner Majeſtät
ringen können und nicht bloß durch proteſtantiſche Orgaue.

Wenn der Herr Miniſter ſagt, der Antrag habe eine agitatoriſche
Natur, ſo habe ich eine ſolche Bemerkung uicht erwartet, denn
ſchon ſeit dem Jahre 1876 verfolgen wir die gleichen Zwecke
mit dieſem Antrage, und wenn die Herren Miniſter uns durch
Verfahren zwingen (Unruhe rechts und links) immer wieder
mit dem Antrage zu kommen, ſo kann man uns keine Agitations-
zwecke daher unterſchieben. Es handelt ſich bei unſerem Antrage
um eine Defenſive gegen die Vergewaltigung unſerer Lehre in
den Schulen (Lachen links.) Wenn der Herr Miniſter uns ver
ſichert, der heutige Zuſtand ſei erträglich und werde ſo bleiben,
ſo wünſche ich, daß er recht lange an ſeinem Platze bleibt. Aber
was werden ſeine Nachfolger thun? Kann er für dieſe garan
tiren Glauben Sie nicht, meine Herren, daß mit Jhrem Votum
die Sache aus iſt, ich bin mit dem Gange der heutigen Debatte
außerordentlich zufrieden. (Große Heiterkeit.) Wir haben Ge-
legenheit gehabt, unſere Anſichten auszuſprechen. Der Herr von
Kardorff unterſcheidet ſich von Herrn von Eynern dadurch daß
er etwas, mehr Rückſicht nimmt, während der Herr v. Eynern
ſehr reſolut gegen die Kirche vorgehen will. Zwiſchen den An
ſichen der Herren v. Eynern und v. Kardorff finden ſich doch
alſo keine Nügncen und wenn man im Beginn eines Kampfes
ſteht („hört, hört!“ rechts) und eine feſte Mauer vor ſich ſieht,
die man nehmen ſoll, ſo erfreut es, wenn man in der Mauer
ſo kleine Riſſe ſieht (Heiterkeit.) Jch bitte den Antrag an eine
Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu überweiſen, (Lebhafter Bei
fall im Centrum.)

Der Antrag auf Ueberweiſung an eine Kommiſſion von
21 Mitgliedern wird abgelehnk, der Antrag auf nament-
liche Abſtimmung wird zurückgezogen. Der Antrag
Windthorſt gegen die Stimmen des Centrums, der
Polen und Dänen abgelehnt.

Nächſte Sitzung: Donnerstag 11 Uhr. Tages-Ordnung:
Verwaltungsgeſetz für Poſen. Theilung des Regierungs
bezirks Schleswig.

Schluß 5*/4 Uhr.

Kirche, Schule, Miſſion.
Burg b. Magdeburg. Unſer Gymnaſium feiert

am 11. April d. J. ſein 25jähriges Jubiläum. Vor 25
Jahren wurde die damalige Schule in ein Gymnaſium um-
gewandelt und zwar war der erſte Director der An-
ſtalt Dr. O. Frick, der von hier aus nach Potsdam kam,
jetzt aber Direktor der Francke'ſchen Stiftungen
in Halle iſt. Für ihn wäre alſo der 11. April
der Tag ſeines 25jähr. Direktorjubilänms.

Halliſche Lokalnachrichten vom 28. Februar.
Der Abdruck unſerer Originalnachrichten iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe

geſtattet.

Das Verzeichniß der von der Armenkaſſe der
Stadt Halle regelmäßig unterſtützten bezw. in Anſtalten ver
ſorgten Perſonen iſt im Druck erſchienen und können Exemplare
hiervon von Einwohnern, welche an der Einſichtnahme ein be-
rechtigtes Jutereſſe zu haben glauben, bei den Vorſitzenden der
Armenbezirks-Commiſſionen, ſowie im Sekretarigt der Armen-
Verwaltung in Empfang genommen werden. Nach dem Ver-
zeichniß werden monatlich 1279 Perſonen mit 11209,76 Mark
unterſtützt

Als ein Zeichen, daß die deutſche Junduſtrie und gerade
die hieſige, im Auslande immer größere Anerkennung findet,
erhalten wir die Mittheilung, daß der am Platze befindlichen
Landwirth. Maſchinenfabrik Schmidt u. Spiegel. von
dem belgiſchen Vertreter 50 Stück Düngerſtreumaſchinen in Auf-
trag gegeben worden ſind. Uns iſt dieſe Nachricht umſomehr
von Jntereſſe, als genannte Firma für Düngerſtreuer erſt ſeit
ca. 12 Jahren Spezial-Fabrikation eingerichtet hat, und aus
kleinen Anfängen heraus ſich dergeſtalt entwickelt, während an-
dere alte Fabriken der Landw. Maſchinenbranche gerade in
dieſem Artikel ſchlecht reüſſirten.

Die Direktion des Walhallathegaters hat, um viel-
ſeitigen Wünſchen nachzukommen, die hier ſo gefeierten Künſtler
Mr. Harry Geretti, Mlle. Blanche, Herrn Rubens, Mlles.
Victoria und Adele und den Meiſter der Dreſſirkunſt Mr.
Walton noch auf zwei Tage zu feſſeln gewußt. Die Genannten
treten daher noch am Freitag und Sonnabend dieſer Woche im
Verein mit den nen engagirten künſtleriſchen Kräften, der Miß
Alma Melas, Bravourequilibriſtin auf der rollenden Kugel,
Mlle. Jrma Orbaſany mit ihren abgerichteten Kakadus,
Fräulein Hilda Norris, ſchwediſchen Koſtümſäugerin, den
Gebrüdern Francomores, den berühmten Affenmenſchen,
Herrn Paul Stanley, Charakterkomiker, den Wiener Duettiſten
Joſef und Margit Walder, und der reizenden Flora-Truppe
mit ihren lebenden Bildern, auf. Wegen der großartigen Luft-
produktionen des Mr. Geretti und der Mlle. Blanche, deren
Apparate bekanntlich die ganze Decke des Theaterraumes in
Auſpruch nehmen, werden die Brüder Francomores, die als
Affenmenſchen ebenfalls zu ihren waghalſigen Kletterprodukionen
ihre Apparate in der inneren Höhe des Hauſes anbringen
müſſen, an den beiden, erſten Abenden nur als Parterre-
Gymnaſtiker auf der Bühne auftreten und mit ihren eigent-
lichen Kunſtſtücken als Affenmenſchen zum erſten Male am
nächſten Sonntage beginnen.

Jm Stadttheater gelangt zur Aufführung: Sonn-
abend Nachm. 3 Uhr „Die Quitzows“ (ermäßigte Preiſe),
Abds. 7. Uhr „Eva“ (blau), Sonntag Nachm. 3 Uhr „Lum-
pacivagabundus (halbe Preiſe), Abds. 7 Uhr Der Prophet'“ (0).

Es iſt beklagenswerth, daß nicht allenthalben in aus-
reichender Weiſe für die Beſtreuung der Trottoirs geſorgt
wird. Aſche iſt doch in jedem Hauſe vorhanden, und die Mühe
des Streuens iſt gering. Die zahlreichen Unfälle, welche in den
letzten Tagen beim Gehen auf den mit Schuee und Eis be-
deckten Steinplatten vorgekommen ſind, ſollten Jeden dazu
mahnen, ſeiner Pflicht gehörig nachzukommen. Ganz ver-
kehrt aber iſt es, wenn die Trottoirs. vom Schnee ge
reinigt und nicht gleichzeitig beſtreut werden. Denn
die Steine ſind glatt, auch wenn kein eigentliches Glatteis vor
handen iſt, ſogar glätter, als wenn der Schnee darauf liegen
gelaſſen wird. Jm allgemeinen Intereſſe ſollte die Polizei jede
Uebertretung der beſtehenden Verordnung über das Aſcheſtreuen

bei Glätte unnachſichtlich zur bringen.
r. Zur Ausführung der Glaſerarbeiten im Neubau des

Empfangsgebändes auf Bahnhof Halle a. S. erboten ſich die
Herren Glaſermeiſter Heidrich hier mit 6929,50 Kohlig hier
mit 7012,85 FritzſcheTrotha mit 7288,24 Berghaus hier
mit 7916,71 Rudloff Wittwe hier mit 8142,50 Renner
hier mit 8459,16 Hommel hier mit 8883,16 Emmelmann,
Völlmer und Hoff- Nordhauſen mit 8895 und Zipprich vier
mit 9431,50

r. Einem hieſigen Geſchäftsmann konnte eine am Sonn-
tag unternommene Schlittenpartie recht verhängnißvoll
werden. Erſt jetzt wird uns darüber Folgendes bekannt: Der
gedachte Geſchäftsmann r te mit ſeiner Familie in einem
mit zwei Pferden beſpannten Schlitten eine Partie über Land
zu machen, zu welchem Behufe er die Bahngeleiſe bei dem Ueber
gange an der Raffinerie zu paſſiren hatte. Jn demſelben Mo-
ment, als die Pferde das zweite Geleis betraten, brauſte auf
dem dritten Geleiſe der Thüringer ehe vorüber. Der Kutſcher laß die Geiſtesgegenwart, dieZügel ſtraff an

und ſo die Pferde mit einem Ruck zumSteben zu bringen.
ieſem Umſtand iſt es allein zu danken, daß ein Unglück ver

mieden iſt. Der Schreck der Jnſaſſen des Gefährts war ein
roßer und ne die Freude der Schlittenpartie dahin.

Der betreffende Bahnwärter hatte unverautwortlicher Weiſe
überſehen, die Barrière an dem Uebergange zu ſchließen.

Die Aunfſührung der „Afrika-Bilder“ wird neueren
Abmachungen zufolge erſt am 8. und 9. März ſtattfinden, um
ein Zuſammenfallen mit den Feſtlichkeiten verſchiedener größerer
Geſellſchaften, welche für die erſten Tage des März geplant
ſind, zu verhindern.

Geſtern ſind auch die Arbeiter Bawla und Scoro-
neck aus der ſtationären Behandlung der Königl. Klinik ent
laſſen worden. Beide hatten bekanntlich ſeiner Zeit bei der ent
ſetzlichen Niemberger Kataſtrophe ſchwere Verletzungen
erlitten. Der Zuſtand der bei der erwähnten Gelegenheit
ebenfalls erheblich verletzten und ſich heute noch im genannten
Jnſtitute befindenden Arbeiter Halle und Gabriſch ſoll zu
ernſten Beſorgniſſen keine Veranlaſſung bieten und dürſten da
her wohl auch ſie bald jene Heilanſtalt verlaſſen können.

Jm 4. Quartal des Jahres wurden von der Polizei
R der Kgl. Amtsanwaltſchaft im Bezirk der Stadt
Halle 304 Verbrechen und Vergehen verfolgt, darunter
167 Fälle wegen Diebſtahls, 30 wegen Körperverletzung, 22
wegen Beleidigung und Verleumdung, 19 wegen Betrugs, 5
wegen Fälſchung von Nahrungsmitteln. Uebertretungen
wurden 1758 Fälle verfolgt, darunter 434 wegen Maaß und
Gewichts-Polizei-Contravention, 366 wegen Verübung von
Unfng und Lärm, 297 wegen Straßen-Polizei-Contravention,
128 wegen Schulverſäumniß, 71 wegen Sittenpolizei-Contra-
vention, 57 wegen Bettelns und Landſtreichens c.

StadtTheater.
„Adrienne Lecouvreur“ mit Marie Barkany.

Jn Rollen wie derjenigen der Adrienne hat der gefeierte
Gaſt unſer Publikum bereits mehrfach zu den enthuſiaſtiſcheſten
Kungebungen hingeriſſen. Auch geſtern wieder konnte man ſich
voll und ganz dem überwältigenden Eindruck hingeben, den eine
hervorragende Künſtlerin in einer ihrer Jndividnalität völlig
zuſagenden Rolle auszuüben vermag. Seit Jahren hatten wir
erwartet, einmal unſere Heroine, Jülia Behre, in dieſer ihr
ſicherlich gleich ſympathiſchen Partie zu ſehen; leider vergeblich.
Um ſo mehr iſt es anerkennenswerth, daß ſie trotzdem neben
dem Gaſte die Herzogin von Bouillon übernommen hatte, ſicher
lich „der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb“. Es iſt
geradezu unglaublich, was die Direktion manchmal für Miß-
griffe in der Rollenbeſetzung begeht. Während überall die Rolle
der Herzogin der Salondame gehört, muß in Halle natürlich
eine Ausnahme gemacht werden. Wir haben in Helene
Bensberg eine treffliche Vertreterin dies Faches, aber an
ihrer Stelle muß die Heroine auftreten! Auch ſonſt waren,
z. B. für den Abbé und Athénals, nicht die geeigneten Ver-
treter gewählt: Eduard Wendt war als Abbé nur am Kleide
kenntlich, entſprach im Uebrigen aber den Anforderungen der
Rolle nicht im Mindeſten, und Clara Seldburg beherrſchte
ihre Rolle ſogar ſo wenig, daß ſie ihre Anreden an ganz falſche
Adreſſen richtete. Berthold Sprotte benahm ſich in der
letzten Scene etwas unbeholfen, verdient aber im Uebrigen für
die Durchführung der Partie des Moritz von Sachſen alle An
erkennuyg. desgleichen Edmund Doß als biederer Michonnet:
Erich Schmidt jedoch war als Herzog von Vouillon nicht aw
richtigen Platz. Doch alle dieſe Perſönlichkeiten dienen im
Stücke nur als Relicf für die Darſtellerin der Titelpartie,
welche Marie Barkany in geradezu glänzender Weiſe ver
körperte. Ueben ſchon die prächtige Figur der Künſtlerin, ge-
hoben durch prachtvolle Toiletten, ihre feinen, ſchöngeſchnittenen
Züge einen beſtrickenden Reiz anf den Zuſchauer aus, ſo bleibt
dieſer Eindruck doch weit hinter dem durch das ſprechende Auge
und den Wohlklang des Organs erzeugten zurück. Marie Bar
kanys Augen ſpiegelten getreulich wieder, was in der Seele
ihrer Trägerin vorgehen mußte; blieb andererſeits die ſeeliſche
Regung aus, dann fiel dem Blick die Aufgabe zu, das geſpro-
chene Wort zu begleiten. Die künſtleriſche Begabung der Dame
kaun, beſonders wenn man ihr umfaſſendes Repertoire berück-
ſichtigt, als eine geradezu außergewöhnliche bezeichnet werden.
Der gefeierte Gaſt blendete nicht nur, intereſſirte nicht nur in
dieſer Rolle, ſondern es wohnte ihm auch hinreißende Leiden
ſchaft inne, die den Zuſchauer bis in ſein Jnmnerſtes zu erſchüt
tern vermochte. Jn kluger Berechnung war der Haupteſſekt auf
die Schlußſcene Adriennes verlegt: das Entſtehen des Wahn
ſinns, die Verzweiflung des von dem Geliebten ſcheidenden
Weibes, das Abſterben waren von einer packenden Natürlichkeit.
trotz der Beſchränkung in den Mitteln, mit einem vollſtändigen
Aufgehen in der Situation dargeſtellt. Das war groß, ächt,
naturaliſtiſch und doch immer ſchön. Die auf eine fraſſe
Wirkung berechnete Scene würde zum Zerrbilde der Natur
werden, wenn ſie eine wahre Künſtlerin nicht zu veredeln ſuchte.
Jn Marie Barkanys Sterben aber lag eine erſchütternde Wahr-
heit, die dem Zuſchauer den Tod in ſeiner ganzen Majeſtät vor
Augen führte. Daß die Künſtlerin auch in den übrigen Scenen
Großartiges leiſtete, daß z. B. auch ihr Vortrag der, Fabel
„Die beiden Tauben“ und des Monologs aus „Phädra“ voll
endet war, brauchen wir kanm hinzuzufügen. Zum Schlus
bleibt uns nur noch der Wunſch, daß die Künſtlerin unſere
Stadt bald wieder mit einem Gaſtſpiel erfreue.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Qunellenaungabe geſtattet.

Eisleben, 27. Februar. (Spielen in nichtpreuß-
iſchen Lotterien.) Dem Gendarm war hinterbracht worden,
daß in Hergisdorf eine Anzahl Bergleute in der Braun-
ſchweigiſchen Landeslotterie ſpielen ſollten. Er fand auch in der
That bei 6 Bergleuten Looſe vor, die beſchlagnahmt wurden.
Die Leute hatten ſämmtlich im guten Glauben gehandelt, wei:
ihnen der Collekteur vorgeſpiegelt hatte, daß auf Grund eines
Reichsgerichts-Erkenntniſſes das Spielen in auswärtigen Lotterien
nicht mehr verboten ſei.

nk Frankleben, 27. Februar. (Selbſtmord.) Jn dem
benachbarten Naundorf hat ſich der Arbeiter Franz Beutel in
einer zu ſeiner Wohnung gehörigen Bodenkammer erhängt.
Der Verſtorbene war ein Trunkenbold und hatte ſchon Tags
zuvor Selbſtmordverſuche gemacht, indem er ſich in ſeiner
Wohnſtube, nachdem er einige Möbel aus derſelben geworfen
hatte, an einen Nagel an der Wand aufgeknüpft. Es kamen
aber noch rechtzeitig Hausbewohner hinzu, welche ihn aus der
Schlinge befreiten.

l Pouch bei Bitterfeld, 27. Febrnar. (Die Eisverhäll-
niſſe in der Mulde) geben zu den größten Beſorgniſſen Ver-
anlaſſung. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, hat ſich
in der Mulde bei Jeßnitz ein Eisſchutz gebildet, in Folge deſſen
das ganze Bett der Mulde bis oberhalb Vitterfeld ſich mit Eis
verſeßt hat. Bei plötzlich eintretenden Thauwetter würde dieſe
Eisverſtopfung einen gefährlichen Rückſtau ausüben und die
oberhalb gelegenen Gebäude in die größte Gefahr bringen.
Hoffentlich werden ſeitens der Anhaltiſchen und Preußiſchen
Regierung die erforderlichen Maßnahmen getroffen, damit jedem
Unglück vorgebeugt werde.

Sondershauſen, 26. Februar. (Ordeusverleihung.
Eiſenbahn Friedhof.) Von Seiner Durchlaucht dem

regierenden Fürſten iſt das ſchwarzburgiſche Ehrenkreuz 1. Kl.
auch an den Generalmajor von Haſſel in Erfurt und an den
Staatsrath Peterſen hier verliehen worden. Jn der geſtrigen
Sitzung des hieſigen Gemeinderathes wurde auch eine Zuſchrift
des Bürgerausſchuſſes zu Mühlhauſen i. Th. über die vrojektirte
Bahn Mühlhanſen-Sonders hauſen zur Kenntniß gebracht und der
Magiſtrat erſucht, nöthigenfalls durch eine Petition an den
Miniſter von Mahbach die Angelegenheit zu fördern. Kom-
menden Donnerſtag wird der neue ſtädtiſche Friedhof einge
weiht werden und damit die bisher hier nicht übliche Leichen-
beſtattung mittelſt eines Wagens in Kraft treten. Die weite
Entfernung des neuen Friedhofes von der Oberſtadt machte
dieſe Einrichtung nöthig.

Standesamtsnach richten.
Halle, 26. Februar. Geboren: Dem Kohlenhändler Fer-

dinand Hohmann 1 S. Hugo Alfred, große Ulrichſtraße 223.
Dem Kaufmann Max Pinthus 1 S. Leipzigerſtraße 11.

Dem Kaufmann Guſtav Pergament 1 T. Martha, Merſeburger-
ſtraße 128. Dem Handarbeiter Hermann Bahn 1 S. Fried-
rich Wilhelm Merſeburgerſtraße 30. Dem Handarbeiter
Joſeph Gureck 1 T. Marie, Ludwigſtraße 10. Dem Architekt



Moritz Schulze 2 S. Moritz Hermann Ernſt, Steinweg 27e.
Dem Schuhmacher Franz Etzold 1 T. Friederike Martha,
Srarlinsgyt e 24. Dem Tiſchler Ernſt Krosdorf 1 T. Helene
Emma Minna, Ackerſtraße 4. Dem Baumeiſter Emil
Lohauſen 1 T. Julie Martha Elſa, große Wallſtraße 1.
Dem Steindrucker Guſtav Bergner 1 S. Alfred Frauz, Sophienſtraße 22 Dem Zimmermann Max Zach 1 T. Emma Klara,Mansgsfelderſtraße 12. Dem So Konrad Attendorn 1
S. Konrad Willy Steinweg 19. Dem Straßenbahnkutſcher
Auguſt Frieſe 1 S. Paul Augnſt, Friedrichſtraße 25. Dem
Wagenſchreiber Karl Schuſter 1 S. Larl Willy Walther, Feld
ſtraße 9a. Dem Buchhalter Emil Hagſe 1 T. Martha Elſa,
Anhalterſtraße 1. Dem Kaufmann Siegmund Joachimsthal
1 T. Katharina, Königſtraße 20b. 1 unehel. S. 1 unehel.
T. Geſtorben: Der Bautechniker Wilhelm Hammer 26 J. 3
M. 22 T. Forſterſtraße 19. Des Zimmermann Guſtav
Küſtenbrück S. Arthur Walther 8 M. 6 T. Schülershof 16.
Des Kaufmann Max Pinthus S. Leipzigerſtraße 11. Die
Wittwe Marie Sophie Schulze geb. Laue 73 J. 7 M. 17 T.
I. unehel. S. 1 unehel. T.

GCiebichenſtein, 27. Februar. Geboren: Dem Maurer F.
W. Würzberg 1 T. große Brununenſtraße 44. Dem Hand-
ſchuhmacher F. F. Ruß 1 T. Adolfſtraße 3. Dem Glaſer C.
W. Hartwig 1 S. Adolfſtraße 4. Geſtorben: Des Dach-
deckermeiſters G. A. Kluge S. 2 J. 4 M. 9 T. Hoheſtr. 7.

Fremdenliſte.
Stadt Hauburg. Amtsrath Strauß mit Gem. u. Diener

Chaft a. GroßAlsleben. Lieut. der Reſ. Greiner mit Gem. a
Magdeburg. Rentier Gigler mit Neffe a. Cilli. Fabrikant
Delhaes g. er Huber a. Hanau. Teſchemacher a. Werden.
Landwirth Hallſtroem a. Roitzſch. Weingroßhändler Kühne g.
Stettin. Referendar von Trotha a. Hecklingen. Stud. phil.
Bergmann a. Berlin. Baurath Gieſe a. Dresden. Kaufl.:
Wiegert, Zaffe und Kuttner g. Berlin. Albers und Dankleff a.
Bremen. Roſe a. Amſterdam. Zimmermann a. Wurzen.
Langhennig a. Magdeburg. Weber a. Leipzig. Weck a. Solingen.
Scherf a. Chemnitz. Breitenſtein a. Köln. Hamm a. Offenbach.
Hirſch a. Hanau. Rentier Lorenz init Gem. g, Halberſtadt.
Rittergutsbeſitzer Rennan mit Gem. a. Gangloffſömern.

Jagd, Sport, Spiel.
Dresden, 27. Februar. Bekanntlich hat das

proviſoriſche Comité für Errichtung einer hieſigen Renn-
bahn die Zeichnungsſumme von 150- auf 200,000 Mk.
erhöht. Von den auf 1000 Mk. lautenden Antheilſcheinen
werden jedoch nur 70 Proz., in Summa 140,000 Mark
eingezogen, während rückſtändige 30 Proz. (60,000 Mk.
als Reſervefonds für etwaige Vergrößerungen ſpäterer Ein
ahlung vorbehalten bleiben. Thatſächlich ſind von derJelchevnge ſage nur noch 15000 Mk. zu vergeben. Die

großen Vorzüge, welche Dresden als Rennplatz unzweifel-
haft auszeichnen werden, haben in den weiteſten Kreiſen
Intereſſe für das Unternehmen erwecken müſſen und es iſt
zu wünſchen, daß die Zeichnungsſumme recht bald durch
Uebernahme der letzten 15 Antheilſcheine (Bankhaus von
Günther und Rudolph) erfüllt wird, damit die endgiltige
CFonſtitnirung der Geſellſchaft in nächſter Zeit erfolgen kann.

Wollberichte.
Berlin, 27. Febr. Wolle. Ungegchtet der geſundeſten

Grundlage des Geſchäfts charakteriſirte ſich der Monat Februar
durch eine große und ſchwer verſtändliche Unſicherheit auf dem
Kammzugmarkt welche erſt gegen Ende des Monats einer
beſſeren Beurtheilung Platz machte. Dieſelbe reſultirte aus den
Schiebungen des im NovemberDecember geſtörten Antwerpener
Terminmarktes, lähmte und erzeugte verglichen mit allen
anderen Gattungen eine ſtarke Anomalie im Werthe der La
PlataProvenienzen. Allenthalben, wo die Jnduſtrie im Markt
erſcheint, ſei es in der Antwerpener JannarAuction oder der
Londoner Februar-Auction ſei es in einer KämmlingsAuction
in Leipzig documentirt ſie die gute geſunde das heißt
die wirkliche Lage des Geſchäfts. Jn Capwollen war es ſtill;
die hohe derſelben in der Colonie wie in London,
gegenüber den Anſprüchen der Stofffabrikanten, machte Bezüge
unmöglich. Die Beſtände davon in Deutſchland ſind außerge
wöhnlich klein da der Handel ſich ſeit langer Zeit aus obigen
Gründen zurückhält. Deutſche Wollen profitirten bei ihrer ge-drückten Preislage in etwa von dieſen Umſtänden der Abſab

war etwas reger die Beſtände ſind unweſentlich. Die ge
zahlten Preiſe waren: La Plata (dentſcher Typ) um 4,30 bis
4,3292 Beſſere Gattungen La Plata 4,35 -4,50. Anuſtraliſche,
unverändert 4,80--5, 15 Caprüge, wenig umgegangen, kleine
4,30 Caprüge, wenig umgegangen, gute 4,45—4,59
Deutſche A. A. 5,35 Dentſche A. 4,95—-5,00 -4. Deutſche B.
4,65-—4,70 Kämmlinge feſt. Vorräthe kaapp. Deutſche
le Umſätze ca. 3-4000 CEtr. 125--135 Mk. Privatdiscont

2 Proc.

Verkehrsweſen.
3 Weimar 27. Febr. Den uns vorliegenden Spezial-

Protokollen über die itgehgrre mitteleuropäiſche Som-
e abrvlankonfer „z für 1889 entnehmen wir das Fol-
gende:

Die Herſtellung einer neuen Schnellzugsver-
bindung zwiſchen Berlin und Rom über Gera-Probſt-
zella- München ſcheiterte an dem Widerſpruche der Oeſterr.
Südbahn. Dagegen haben die königl. EiſenbahnDirektion zu
Erfurt und die Generaldirektion der Baieriſchen Staatsbahnen
Lereinbart, dieſen Zug auf der Strecke Berlin- München und
zurück für die Dauer des Sommerfahrplanus verkehren zu laſſen.
Die Abfahrt in Berlin erſolgt Vormittags 7. Uhr 55 Min,, die
Ankunft in München Nachts 11 Uhr 55 Min. die Abfahrt in
München Nachmittags 3 Uhr 45 Min., die Ankunft in Berlin
Vormittags 7 Uhr 20 Min. Der Zug BerlinMünchen trifft
Nachmittags 2 Uhr 11 Min. in Saalfeld ein und hat hier 20
Minuten Aufenthalt. Wenn der jetzt Nachmittags 3 Uhr 43
Min. in Saalfeld eintreffende Zug der Saalbahn ca. V Stunde
früher gelegt würde, ſo wäre damit unter gleichzeitiger Ver
kürzung des langen Aufenthaltes in Göſchwitz eine neue
durchgehende Verbindung Erfurt-Weimar-Probſtzella
München pdeſchaffen, Bezügliche Verhandlungen ſind im
Gange. Auch auf geeignete Anſchlüſſe in Halle nach
und von Magdeburg wird Bedacht genommen.

Behufs Herſtellung von Morgeunverbindnungen zwiſchen
Eisleben und Sandersleben c. über Rieſtädt ſowie
zur Erleichterung des Badeverkehrs von Eisleben nach Ober-
röblingen beabſichtigt die königl. Eiſenbahn Direktion zu Frank
furt a. M. die Lokalzüge Nr. 165 und 166 Halle- Eisleben
et vice versa bis Sangerhauſen durchzuführen, den letzteren
Zug faſt eine Stunde früher c legen (ab Halle 6 Uhr 55 Min.)
ſowie den Lokalzug Nr. 167 Eisleben-Halle 19 Minuten ſpäter
abzulaſſen. Die geplante neue Nachtſchnellzugs-Ver-
bindung Dresden Leipzig Cöln c. über Halle
Nordhauſen Caſſel Warburg kann nicht zu Stande
kommen, da weder die frühere Anbringung des Anſchlußzuges
in Halle, noch eine größere Beſchlennigung des Zuges zwiſchen
Halle und Caſſel, noch auch eine nennnuswerthe frühere Ab-
fahrt des Caſſel-Warburg-Cölner Schnellzugs thunlich iſt. Da-
zogen wird die weiter geplante beſſere Verbindung Berlin-
ezw. Halle-Metz über Caſſel ermöglicht. Die Abfahrt

erfolgt in Halle Abends 10 Uhr 36 Min., die Ankunft in
Coblenz Vormittags 8 Uhr 57 Min., in Metz 1 Uhr 48 Min.
Nachmittags.

Die königl. EiſenbahnD ektionen zu Cöln (rechtsrhein.)
und Erfurt treten für die Einfü rung neuer und bezw. beſſerer
Verbindungen zwiſchen Leipzi und Thüringen einerſeits
und Cöln andererſeits über BebraMalsfeld-Treyſa trotz des

Widerſtandes der königl. Eiſenbahndirektion zu Fraukfurt a. M.
lebhaft ein, und zwar im Hinblick darauf. daß es ſich hier beim
Fehlen einer direkten Linie Caſſel-Cöln um den kürzeſten

chienenweg. von Thüringen nach der rheiniſchen Metropole
handelt. Falls derartige Verbindungen nicht über Treyſa zu
Stande kommen ſollten, behält ſich die Erfurter Direktion vor,
früher oder ſpäter die Herſtellung ſolcher beſſerer Verbindungen
über Caſſel ins Auge zu faſſen.

Jn Folge der vor einigen Jghren erfolgten Später-
legung des Schnellzugs Würzburg-Exfurt über Ritſchen
hauſen-Suhl iſt der Anſchluß von Oberndorf-Schweinfurt c.
an den ſchnellfahrenden Nachmittagszug Lichtenfels-Meiningen-
Eiſenach der Werrabahn verloren gegangen. Es ſoll deshalb
ein neuer Secundärzug von Oberndorf bezw. Kiſſingen (zum
d wife an den genannten Zug) nach Meiningen eingelegt
werden.

Jndnſtrie, Handel, Finanzen.
Bei der Lebensverſicherungs Aktiengeſellſchaft

„Germania“ zu Stettin wurden in den letztverfloſſenen 12
Monaten vom I. Februar 1888 bis dahin 1889 neu geſchloſſen
10,466 Verſicherungen über 35,876,061 Mk. Kapital. Der ge-
ſammte Verſichernngsbeſtand belief ſich am 1 Februar d. Js.
auf 154.276 Policen, durch welche im Ganzen 374,698,398 Mark
Kapital und 857,812 Mk. Jahresrente verſichert ſind. Seit Er
öffnung des Geſchäfts wurden für durch Tod und bei Lebzeiten
der Verſicherten fällig gewordene Kapitalien, Renten e. 91
Millionen Mark ausgezahlt und ſeit 1871 an die mit Gewinn
antheil Verſicherten 14,520.786 Mk. Dividende gewährt.

Ein koloſſaler Schwindel, welcher von den in New
befindlichen Bankiers Jves undyork in Unterſuchungshaft

Jves, der VerwaltungsStainer begangen iſt, wurde entdeckt.
rath der Dayton und Chicago-Bahn war, wurde mit der Ver
nichtung von Prioritäten in Höhe von einer Million Dollars
betraut, welche die Bahn zur Ausgabe vorbereitet hatte, jedoch
zurückzog, als die Amalgamirung der Dayton- und Chicago-
Eiſenbahn perfekt wurde. Jves brachte die Prioritäten nach
Newyork und gab ſie bei verſchiedenen Banken gegen 300,000
Dollars in Depot.Die Belgiſchen Spiegelglas-Priſoducenten be
ſchloſſen nach der Jndependance Belge eine Erhöhung der
Verkaufspreiſe.

Coneursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Concurseröfſnungen. Fräulein Helene Agnes Hein

in Firma Martha Knauth Nachf. Helene Hein in Danzig:
Schnittwagrendändler Kari Bemm in Eilenburg; Kaufmann
Nicolaus Peterſen in Kiel; Kaufmann und Fabrikant Corl
Heinrich Rudolf Eichelberger in Zwota (Klingenthal); Weiß-
wagarenhändler Max Mark in Mühlhanſen i, E., Kaufmann
Ludwig SprickmannKerkerinck in Münſter: Wirth und Vieh-
händler Meyer Metzger in Straßburg: Fabrikbeſitzer Rudolf
Albers in Buſchvorwerk. Kaufmann Paul Hoffmann in Langen-
ſalza: Handlungsfirma A. Kratz u. Gorke, Jnhaber Kaufmann
Alexins Kratz in Nordhauſen.

Telegraphiſcher Cursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berliner Fondsbörfe.

Berlin 28. Februar 1889.
Diskonto-Commandit-Anth. 243,40. Mainz-Ludwigshafener

E.- Aktien 11450. 4 Ungariſche Goldrente 47/0
Vuſſiſche Anleihe v. 1880 90.50. Franzoſen 107 30. Oeſterr.
Credit-Actien 169,21. Tendenz: Feſt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen: April-Mai 193 Sept, Okt. 195.--. Süill,
Roggen April- Mai 152 50. Juni-Juli 152.50. Sept -Oct.

152.50. Matt.
Gerſte: loco 118 à 197.
Hafer: April-Mai 139 25.
Spiritus: 70er loco verſteuert 33 50. April-Mai 32.80. 70er

AnguſtSept. 33.80. Matter.
Rüböl: loco 58. April-Mai 56.60. September-Oktöber

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboten.

Muthmaßliches Weiter am 1. März.
Heiter. Nachts Froſt. Mäßiger Wind.

Neueſte Nachrichten und Depeſcheu.
Dresden, 28. Februar. Jn der hente ſtattgehabten

Sitzung des Aufſichtsraths der Dresdner Bank wurde die
Bilanz pro 1888 vorgelegt. Dieſelbe ergiebt, nachdem
vorher erhebliche Reſerveſtellungen vorgenommen wurden,
einen Bruttogewinn von Mk. 7,246,329. Der Nettoge-
winn beträgt Mk. 5,626,064. Der am 2. April d. Js.
einzuberufenden Generalverſammlung wird die Vertheilung
einer Dividende von 9 Procent vorgeſchlagen. Dem
Reſerveſond werden zur Erfüllung der ſtatuariſchen
Höhe von 15 Proz., 240000 Mk., dem Penſionsfond
Mk. 50000 zugewieſen und der Reſt von Mk. 122,636
auf neue Rechnung vorgetragen. Die bereits abgewickelten
Geſchäfte Portugieſiſche Anleihe, ſowie Schiffban Germania
Vorzugsactien gelangen erſt im neuen Jahr zur Ver-
rechnung. Der Antrag der Direction, das Grundeagpital
um 12 Millionen, alſo auf 60 Millionen zu erhöhen,
wurde angenommen.

Wien, 27. Februar. Die „Preſſe“ weiſt gegenüber
den verſchiedenen Verſionen betreffend die Frage der Er-
werbung der Orientbahnen durch die öſterreichiſch-
ungariſche Staatsbahn darauf hin, daß der vereinigte
Verwaltungsrath der Letzteren im Dezember 1888 ſich ein-
s für den Ankauf der Orientbahnen ausgeſprochen

abe.
Wien, 27. Februar. Jn der heutigen „Wiener Zei-

tung“ kommt zum erſten Mal unter allen Wiener Blät
tern der Name der Baroneſſe Vetſera vor. Das
Amtsblatt enthält nämlich zahlreiche KonfiskationsUrtheile,
wobei die betreffenden Artikel namhaft gemacht werden;
darunter findet ſich der Name Vetſera in direktem Zu-
ſammenhang mit dem Kronprinzen Rudolf. Unter Lei-
tung der Fürſtin Metternich findet hier im April eine
große Goldſchmiede- Ausſtellung ſtatt. (B. T.)

Paris, 28. Februar. Die Patriotenliga erließ im
Namen von angeblich 240000 Mitgliedern eine Erklärung,
welche ſich heſtigſt gegen das Vorgehen Sagalle's aus-
ſpricht, für die Familien der Todten und Verwundeten
ein Subſcription zu eröffnen. e

Rom, 27. Februar. Jn Sampierdarena bei Genua,
wo im vorigen Jahre Kaiſer i bei ſeiner Heim-
reiſe nach Deutſchland das letzte Zuſammentreffen mit
König Humbert hatte, wird der zur bleibenden Erinnerung
an dieſes Ereigniß errichtete Denkſtein am nächſten Sonn-
tag feierlich enthüllt werden.

London, 27. Febr. Die Niederlage der „Times“
wird von der Oppoſition benutzt, die Regierung aufs maß-
loſeſte anzugreifen; ernſte politiſche Folgen werden nicht
erwartet. Labouchere ſteht im Verdacht, Pigott zur Flucht
verholfen zu haben. (Kr. Z.)

London, 28. Februar. Jn ihrem heutigen Leitartike
drückt die „Times“ wiederholt ihr aufrichtiges Be

GehanerSchwetſch'keſche Buchdruckerei zu Halle.

dauern über die Veröffentlichung der verfälſchten
Briefe Parnells aus und erklärt gleichzeitig, daß,
nachdem die Briefe zurückgezogen worden, die Unterſuchung
über den übrigen Theil der Anklagen ihren Fortgang neh-
me. Auf der Grand Truukeiſenbahn bei Sankt George
ſtürzten drei Wagen eines Schnellzuges den ſteilenDamm hinab. 35 Paſſagtere ſollen getödtet ſein,

Tages-Kalender für Freitag 1. März:
Kgl. Univ.-Bibl. von 8-1 Uhr. J den beiden letzten

Dienſtſtunden aller Wochentage werden Bücher ausgeliehen reſp.
abgenommen. Börſen- Verſ.; Vorm. 8 im Börſengebände.
PatentſchriftenLeſe ziumer: Magdeburgerſtr. Nr. 4, I v 8-12
Uhr Vorm. u. 2-9 Uhr Nachm. Volksbibliothek. v. 7-8 Uhr
Abds. im Rathhans. Kaufm. Verein „Frobſinn“; Ab. 8
im Café David“. a techniſcher Club: „GoldeneKette' Ab. 8 Uhr. Halleſcher BichecleClub 8/ Abends im
hin Carl“. Halleſcher Radfahrer Club: CElubAbend
im Reſtaurant Rheingold. Turnverein „Ule“: Abds. 8--10 n
der ſtädt. Turnhalle am Roßplatz. Turnverein „Guts MWuths“
Abds. von 8--10 Uhr in der ſtädt. Turnhalle. Turnverein
„Frieſen“ Abds. von 8—10 Uhr Turnübung im Pargdies-
garten. Männer-Turn-Verrin: Turnhalle d. Gymnaſiums
8--10 Uhr. Domkirchen Chor: Abends 8 Uhr Uebung im
Gartenſaal des Herrn Conſt.-R. Göbel. „Sängerkreis“:
Ab. 8--10 kl. Klausſtr. 8. Geſangvp. „Mirthe““: Ab. 8 „Para
dies.“ Aich- u. Waggeamt: 8--12, u. 22-6 Uhr. Botanu.
Garten: 8—12 u. 1-6 Uhr. Städtiſche Anſtalt für Arbeits
nachweiſung. Inſpektor Merten, Arbeitsanſtalt. Ver-
pflegungsſtation I. für fremde Reiſende ebendaſelbſt.

erberge z. Heimath: Mauergaſſe 6 b. Chriſtliche Mädchen
erberge, Marthahans, Gotkesackergaſſe 2.

gefaßt und typograpbiſchErfolg ung ob er die td urch An II ncen Wahl der geeign de
Zeitungen getroffen

wird. Um dies zu erreichen, wende man ſich an die Annoncen
Expedition Rudolf Mosse: Halle a/S., Brüderſtr. 6; von
dieſer Firma werden die zur Erzielung eines Erfolges erfor-
derlichen Auskünfte koſtenfrei ertheilt, ſowie JnſeratenEntwürfe
zur Anſicht geliefert. Berechnet werden lediglich die Original
Zeilenpreiſe der Zeitungen unter Bewilligung höchſter Rabatte

nſtitutes
an Jn

[7367

erzielt man nur, wenn die
Annoncen zweckmäßig ab

bei größeren Aufträgen, ſo daß durch Benutzung dieſes
neben den ſonſtigen großen Vortheilen eine Erſparni
ſertionskoſten erreicht wird.

FamilienNachrichten.
Verlobt: Frl. Toni Buſch mit Hr. Landwirth H. Hencke

Königsberg Ernſthof bei Tharau). Frl. Martha m mit
Hrn. Leopold Elben (Stuttgart). Verehelicht: Hr. Alois
Boehm mit Frl. Martha Florign (Nendeck O.-S. Grottkau).
Hr. Friedrich Kneller mit Frl. Agnes Goeſchke Kent) Ge-
boren: Ein Sohn: Hrn. n dax Zucker(Glauſche bei Reichthal). Hrn. aurermeiſter Gottfried
CEramer (Köln). Hrn. Otto Ullner (Magdeburg). Eine
Tochter: Hrn. Lieut. Zoepffel (Hannover). Hrn. Suüperinten
denten Faber (Magdeburg). Hrn. Maurermeiſter Ludwig
Trojahn Königsberg in Pr.). Geſtorben: Hr. Zimmermeiſter
J. C. Spakler (Vartenſtein). Frau Stolle, geb, Langer (Sakz-
brunn). Hr. and. phil. Anton Palenga (Breslau). Frau
Ottilie Mehzner, geb. Heſſe (Bernburg). Frl. Bertha Laue
Jnſterburg).

Amtliche Bekanntmachung.
Die Einziehung des alten, zu Grubenzwecken theilweis ge

ſperrten öſſentlichen Weges vom Granauer alten Gehöft nach
Lettin iſt beantragt. Zeichnung und Beſchreibung während der
Amtsſtunden hier einzuſehen „„Einſprüche binnen vier Wochen
zur Vermeidung des Ausſchluſſes bei mir geltend zu machen,
gemäß 8 57 des Zuſtändigkeits Geſetzes vom 1. Auguſt 1883.

(Geſ.S. S. 258.) [7394Gimritz bei Halle a. d. Saale, den 27. Februar 1889.
Der Amtsvorſteher.

C. Bartels.

wasFamilien Nachrichten.
Die Verlobung

zwiſchen mir und dem Gutsbeſitzer Otto Poser-Lieskau iſt
als nicht geſchehen zu betrachten [7419

Holleben, im Februar 1889. Emilie Ponle.
Mit ihrem innigſt geliebten Bruder nun in Gott vereint

entſchlief heute Morgen meine herzensgute Mutter
Frau Ida verw. Mann geb. Berbig.

Allen Verwandten und Freunden nur hierdurch zur Nachricht.
Halle a. S., den 26. Februar 1889. [7439

Louise Mannzugleich im Namen der Hinterbliebenen.

Todes- Anzeige.
Heute Mittag 1 Uhr ſtarb plötzlich und uner-

wartet mein innigſtgeliebter Mann, unſer herzens-
guter, ſorgſamer Vater Bruder, Sohn und Schwager,
der Kaufmann und Buchdruckereibeſitzer

He Köhlerim noch nicht dollendeten 40. Lebensjahre, was
hiermit ſchmerzerfüllt anzeigt

Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen
Emma Köhler geb. Bürger.Halle a. S. und Oſchersleben, [7432

den 27. Februar 1889.
Die Beerdigung findet Sonntag Vormittag

12 Uhr auf dem alten Stadtgottesacker vom
Tranerhauſe, große Steinſtraße 14, aus ſtatt.

TodesAnzeige.
In der geſtrigen Nacht verſchied nach längerem Leiden der

bei unſerem Collegium beſchäftigte
Königl. Bexgrath Herr Gustav Adolf Wolf

im Lebensalter von 49 Jahren. [7407Wir beklagen den frühen Tod des wegen ſeiner gediegenen
Kenntniſſe und ſeiner Pflichttreue im Dienſte hochgeſchätzten Be
amten, der uns ein lieber College war. Unter den Fachgenoſſen
bleibt ihm ein ehrenvolles Andenken geſichert. [7407

Halle (Saale), den 27. Februar 1889.
Königliches Oberbergaint.

Verlag der Aktiengeſellſhaft Halliſche Zeitung“ zu Halle.Berantwortiich: Chefredakteur Dr. Richard Hamel für Politik,
Fenilleton und den äbrigen Jnhalt ausſchließlich des Rachbezeichneten Re
dakteur Dr. Ewald Schulze für Lokales, Provirzielled, Theater und Muſik.
L, Lehmann ſür den Vörſen- und Inſeratentheil ſämmtlich zu Halle.

Die Redakfion iſt geöffnet von 5 Uhr Morgens an. Der Chefredaktenr
iſt zu ſprechen Vorm. 10-— i 13 Uhr Und Nachm. zwiſchen 1-2. Am beſten
wendet man ſich ſchriftlich an denſelben. Redakleur Pr. h zu
prechen Vorm. i 11 und von i 12 Ühr Die Expedition (Jneratenannahme und Geſchäſtsongelegenheiten) iſt öffen von 7 Uhr Vorm. bis

7 Uhr Abends.



e

Halle as.
Ecke Kleinschmieden und Grosser Schlamm,

Beilage zu e 51 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
Halle, Freitag, 1. Bir; 1889.

Halle a.in der „Fore les
empfiehlt für die bevorstehende

Sohwarzoe Cachemires

per Meter 1.00. I. 20. 1.50O. I. O. sämmtlich doppelt breit.

Neue Pantasie-Gewebe
Grösste Auswahl streng reeller reinwollener Fabrikate, Meter von R. -4 O Nark an.

Zu Confirmanden- Anzügen offeriro ich einen grossen Pogten schwarze Tuche

onfirma tion
erprobte Marken unter Garantie für

Reine Wolle

Streifen etc.

W

und BRurck«süns enorm billig.
Confirmanden-Jaquettes und Vmhàänge in reicher Auswahl und eleganter Ausführung

W naoh ausserhalb umgehend und Kostenfrei.
S. Ponab, Zcipagerſt
Beſte Traubenroſinen b. Pfd. 140.
Beſte Schalmandeln p. Pfd. 1.20.

p. Pfd. 75 Geſchälte Birnen p. Pfd. 75en leel p. d Franz Catharinenpflaumen

wer eee e r a e zt ate z Pfd. 70 3 Sultana Pflaumen p. d. 30
f

tal. Prünellen p, Pfd. 55 Größte bosniſche SafelsKowney

ö Pfd. 40du amerikaniſche Ring ler enke jan Marouen g.
Von 5 Pfund an n entſprechende Preisermäßigung.

igt überall käuflich un F. W w. Gaocſco, Hamburg.

SSSGGSGGSGGGGSGGGSGGGS S

BGSS mDachdeckungs-Materialien,
als: Asphalt, Dachlack, Pappen, Holz-Cement, Klebe-stoſf, Theer, FValz- u. Dach-Ziegel, dentſchen u.

Sehiefer liefern beſtens [63
naue a. Ed. Lincke Ströfer. nene a. s

C. Lüke's Hotel u. Restaurant
Magdeburgerſtraße.

Heute Freitag den L. März

T. S Kannwozu freundlichſt einladet

Neueſte Prämiirung: Goldene Medaille Barcelong.

Loeſiund's System erKinderernährung mittelst Apenwilch.

Die jüngſten Beobachtungen verſchiedener Kinder-Aerzte und
Kliniker ergaben die Thatſachen: 1) daß die ſog. engliſche Krankheit
(Kachitis) hauptſächlich hervorgerufen wird durch ungeeignete Nahrung,
in welcher Milchfett und lösliche Eiweißkörper mangeln, unlöslicheMehlſtoffe dagegen überwiegen; 2) daß Kuhmilch die Stelle der Mut
termilch nur dann ganz ausfüllen kann, wenn alle thieriſchen Keime
darin zerſtört (ſteriliſirt) ſind und der Käſeſtoff vorher in lösliche Form
umgewandelt (peptoniſirt) worden iſt.

ieſen wichtigen Anforderungen entſprechen von allen
r Nährmitteln bis jetzt nur die Loeflund'ſchen

Producte
Peptonivsirto Kindermilch ar Siäugüinge; h High

ür entwö inderPeptomisirtes Mileh-Zwieback- Hehl r et e
„„Sterilisirt““ für heran-Keine Allgäuer Kahm- Mileh, wachſende Kinder, Kranke und

Reconvalescenten, die kräftiger und leichtverdaulicher Koſt bedürfen
Preis 65 p. Büchſe.

Dieſe Nährmittel ſind den Entwickelungsſtufen der Kinder genau
angepaßt, enthalten die beſte, fettreichſte Aipenmilch, ſind äußerſt nahr-
haft und verdaulich, durch ihren Gehalt an Pepton und herſarten
Salzen vor allen ähnlichen Mitteln blut- und knochenbildend, da-
bei ſchmackhaft und leicht zuzubereiten. Jede Mutter wird ſich vonden ugenſcheinlichen Vorzügen dieſer rationellen, ausgiebigſten und
deshalb billigſten Ernährungsweiſe leicht ſelbſt überzeugen.

Aus jeder Apotheke zu d beziehen, En gros vonCoenund in Stuttgart

See
Grubenschienenin reichſter Profil- Auswahl nebſt Schwellen und Feine T

complette transportable Gleise
liefern zu ſehr vortheilhaften Notirungen franco jeder Bahnſtation [7044Hingst Scheller, Halle MSagle.

blauschwarz und tiefsehwarz in schöner klarer Farbe.

in Armure, Crèepe, Oroisé glatt sowie mit
eleganten Jaquard-Mustern, Satin- und Mohair-

[7396

Püsseldorfer
Punsch Essenzen

v. Fosef h eaus Ram, Arac, Bur-
gunder und Annhzas,

Kaiserpunseh von Nien-
haus Wachf.,Schwedischer Punseh,

Kalt zu trinken,
echter Samaica-Rum,

Arac de Gon,französisceher Cognac
der renommirtesten

Marken in Originalab-
2ügen von Hennessy, 3
Martell, MeunkKkow und

Boutelleau, in Cognae,grösste Auswahl er
in- und ausläng.

Liqueure, Dgrosses Lager Rhein-,Palz-, Mosel-, Borde- d
S nux-, Rorgunder- Ungar- S

und Spanisene Weine, d
echte Champagner und6 Rheinwe iecht engl. Porter, e
Alle und Strong-Ale, aus
den berühmtest. Braue-

0 reien dtrygfer Weg J.Julius 'Bethge,
Leipzigerstrasse S.

Bethge's Wein- und
Frühstücksstube,

Leipzigerstrasse '2.
Täglich feinste prima

holländer Austern,9 ſeinste helgol, Hummer-
Vorzüglich ſchmeckende Fartoſſel

kringel n Pfannkuchen mit Vanille
guß, ſowie feinſte geriebene Napfkuchen
empfiehlt Carl Koch, Herreuſtr. I.

Großes garantirt reines Roggen-
brod empfiehlt Carl Koch, Herren

erkauf
[7402

ſtraße 1 u. die bekannten

Preitag den I. MärzS Rester n
4. Harkt 4. Je Dewin-

empfiehlt die BernBdol-Br 7 n F Mitte 1

4. Markt 4.
[7441



Veberall zu haben

Van Houtens Cacao.
Bester Im Gebrauch billig Ster. [4501in Büchsen à

Rm. 3.30, Rm. 1.80, Rm. O. 95.
Maupt- Niederlage Von an Iontens Gacao be J. Kramtz Nachf., Halle a/S.

General
Gerichtilicher Verkauf.

Der Ausverkanf der zur I. Heil-
vran'ſchen Concursmaſſe gehörigen
Vorräthe an: [7404
Haar-. Woll-, Filz- und
Strohhüten, Mützen ete.
wird Freitag, d. 1. März er.
und folgende Tage Vorm. 19-1 Uhr
nnd Nachm. 3—6 Uhr in dem Ge-
ſchäſtsiocale: gr. Ulrichſtraße Nr. 44
zu ermäßigten Preiſen fortgeſetzt.

Halle a S 26. Februar 1889.

J. Ed. Peuschel,

12 Stück Ackerpferde, ſchweren u. leichteren Schlages, 4“, 3. u. 2“,
Ackerwagen, Preſch u. Kutſchwagen, Pflüge, Eggen. Walzen,
Exſtirpatoren, Laſtſchlitten, Drill- Mähn. Häckſelmaſchinen Futter-
mühlen n. noch mehrere z Landwirthſchaft gehörige Gegenſtände

Conrürs-Verwalter.

Pferde u. Jnventar- Auction.
Wegen Aufgabe der Wirthſchaſt ſollen Montag den

4. März er. von Vorm. 11 Uhr ab, auf dem früher Morn'sehen
Gute zu Ober-Plötz bei Loebejün nachſtehende Gegenſtände verkauft
werden. Bedingungen werden vor dem Termin bekannt gemacht.

Sanntag, den 3. März er. habe wiederum eine

ſehr große Auswahl [7410Belgiſcher und Däniſcher Spanypferde,
ſowie Mecklenburger Wagenpferde.

Sangerhausen

[7097

Wilh. StockK.
Male a. S.
Töpferplan 4.

h

J Vdes W. xW wer

Am Dienstag,
d. 5. März er.
ſteht bei uns ſchon
wieder ein großer
friſcher Transport

olwcisehler

Kpaunpferde

beſter Qualität
um Verkauf.
Streng reelle,

S conlanteſte Be
diennng. Sehr

ſolide Preiſe.

e

Orossmnann Sohn.

G

Eine große Auswahl

Belgiſcher ſowi e Hannoverſche

Spann- u. Wagenpferde
ünd eingetroffen.

r438) M. ZäckkKel Sohn.

w. 2V HALLE A. S.
Annoncen- Annahme

kär alle Teltungen des In und Auslandes

ununterbrochen geöffnet von 8-8 Uhr
Fernſprecher 151

für Halle u. answärts.

Italiano?
Jtglieniſcher Unterricht! Jtalien

iſche Converſation! Ueberſetzung ital. c
Briefe u. umgekehrt bei ſtrengſte s
Discretion. Rathſchläge für Reiſendeld
nach Jtalien. Adreſſen erbeten unt.
„Itaſinno“ 2742 an R de
Mosse, Halle a/S. (7413

LehrlingsGeſuch.
Für das Comptoir eines hieſigen

Geſchäfts wird zu Oſtern ein Lehr
ung mit guter Schulbildung geſucht.
Selbſtgeſchriebe e Offerten ſind
sub i. l. 2760 an Rudolf
Mosse, Halle a/S. zu richten.

Ein jnunges Mädchen aus an-
ſtäudiger Familie wird auf e. Gute
b. Cöthen zum 1. April zur Er-
lernung der Landwirthſchaft geſucht.
Offert. sub O. F. 150 poſtlag
Cöthen. (7400

Merſeburgerſtraße 30,
I. Etage, 2 Stub., 2 Kam. u. Zub.
300 ſof. od. ſpäter z. vermiethen.

17.000 Markerſte Hypothek per 1. April er. auf einliegen der Nähe des Stadt-
theaters geſucht. l 7424Offerten unter b. P. ſind in der
Exped. d. Ztg. niederzulegen.

O T 70 C

1 Paar leichte Pferde,
Galizier oder ſogen. „Ruſſen“ geſucht
zum Milchfahren auf Rittergut [7347

Lützſchena b. Leipzig.

Ein Pferd (Ardenner) von zweien

die Wahl, 17375300 Ctr. Schnitzel zu verkaufen.
F. Busse, Welz.

Zwei gute Ackerpferde u. eine hoch
tragende Kuh ſtehen zu verkaufen
7353) Eismannsdorf No. l.

Offene und geſuchte
Stellen.

Zur gefl. Beachtung.
Bei allen Anfragen in 33 der

re über welche die Expedition
uskunft ertheilt, bitten wir zur Rüg

antwort 10 Pfg. Porto beizufügen.
Ueber Chiffre-Jnſerate kann die Ex
edition niemals Auskunft ertheilen,
a ſie in dieſem Falle nur die einge-

henden Briefe den Jnſerenten zuſtellt.

Stellengeſuche

und Angebote
ſinden die weiteſte und zweckent
ſorechendſte Verbreitung durch

Uallische

lneratenblatt,
eierate, die 5geſpaltene Petit

zeile zu 15 werden in der
Expedition
gr. Märkerſtraße l

angenommen.

e

13,000 Mark zweite Hypothek
juf ein Haus am Mühlweg von pünkt-ächen Zinszahler zu 4 Zinſen

geſucht. [[7425erten von Selbſtdarleihern bef.
die Exped. d. Ztg. unter M. 250.

Jn Naumburg a/S. iſt ein Wohn
haus mit Hofraum, großem Hinter
gebäude und doppelter Thoreinfahrt
unker günſtigen Bedingungen zu ver-

kaufen. 7084Daſſelbe giguet ſich zu Fabrikan-
lagen, für Maſchinen u. Wagenbauer,
Schmiede, überhaupt zu größerem Ge-
ſchäftsbetriebe. Nähere Auskunft er-
theilt Herr G. Kahnt. Nanm-
burg a. S., ar. Jacobsſtr. 37.

Mehrere HundertCentner Meu
verkauft, auch in kleineren Poſten
7391 Mansfelderſtraße 33, I.
Wegen Mangel an Raum wird ein
noch gut erhaltener Schlitten für 75
Mark verkauft. 7349Rittergut Quetz.

Ein Paar gut eingef. braune [7437
Wagenpferde,

Füchſe,) ſollen wegen Aufg.[preuß.i ſchaft verkauft werden.
itterg. Paſſendorf b. Halle.

d. I bel.

Ein energiſcher Hofmeiſter, welcher
über ſeine bisherige Stellung güte
Peiguiſſe aufweiſen kann, findet am
I. April 1889 Stellung auf Freigut
Gorenzen bei Mansfeld. [7377

Pſeiſffer.
Jnnug. gebild. Landw., der doppelte

Buchf. verſteht w. ſ. m. ca. 20,000
an ein. kaufm. od. induſtriellen nach-
weisl. rentabl. Geſch. zu betheiligen.

Off. s. K. S in d. Exped. d. Ztg.
Auf einem Rittergut findet zum 1

April er. ein Lehrling n. Volontair

Stellung. 7354Offerten u. M. G in der Exp. d. Ztg.
Zum 1. April tüchtiger Hofver-

walter geſucht. Gehalt 450 Off.
sub M. 5 in der Exped. d. Ztg. [350
„Auf der Domaine Kleinfurra bei

Nordhauſen findet 1. April e. ein
Lehrling od. auch Volontär Stellung.
Koſtgeld mäßig [6918Beggert, Oberamtmann.

Ein verh. Kutſcher, ged. Cav., ſicherer
Fahrer, d. auch Feld u. Gartenarbeit
verſteht und gute Zeugniſſe hat, ſucht
bald Stellung. Geehrte Herrſchaſten

Offerten sud A. C. 216
„nvalidendank“niederzulegen.

Glanchan

tie
7 für Küche und

Suche zum 1. April einen unver-
heiratheten, zweiten Kntſcher, der auch
das Serviren verſteht. Geweſene
Offiziersburſchen bevorzugt. Nur
ſolche mit beſten Empfehlungen mögen

ſich melden. [735Pötnitz bei Deſſau.
Alfred BRrumme,

herzogl. Domänenpächter.

Gürtner-Geſuch.
Zum 1. April wird für eine größere

Domaine ein tüchtiger erfahrener und
gut empfohleuer verheiratheter Gärtuer
geſucht. Offerten ſind unter Beifüg
ung der Zeugnißabſchriften sub W.
F. an Hnanasenstein GVogler, Leipzig zu richten. [7434

LoehvlIs u
für Drogenhandſnng ſuchen Gebr.
Keller. Gr. Ulrichſtraße 10. [7385

Einen Lehrling ſucht [7418
O. Martin. Stellmachermeiſter,

Al. Ulrichſtraße 34.
Ein Lehrling wird unter günſtigen

Bedingungen geſucht Geiſtſtraße 41,
Conditorei u. Bäckerei v. A. Flebiger.

Ein kräftiger Burſche, vom
Laude wird zum 1. April geſücht.

Halle a. S. Jnlins Winzer.
Jch ſuche zum 1. April für meinen

größeren ländlichen Haushalt eine tüch
tige, gut empfohleue [7267Wirthſchafterin oder

Herrſchaftsköchin,
die ganz verfect in der feinen Küche
iſt und ſelbſtſtändig anzurichten verſteht.
Milchwirthſchaft iſt nicht vorhanden.
Gehalt 500 Zengnißabſchriften unter
S. 1288 an die Annoncen- Expedition
von J. Barck Co. Halle a/S. 6
erbeten. [7267Jch ſuche zum 1. April eine nich
zu junge, ſelbſtändige, durchaus zuver
läſſige Wirthſchafterin für ein Ritter-
gut (ohne Molkerei.) [7348

W'eidlieh, Königl. Laudrath,
Merſeburg.

Suche zum 1. April eine tüchtige
Wirthſchafterin, welche beſonders in
ff. Küche gründlich erfahren, Zengniß-
alſchriften u. Gehaltsanſprüche unter
Chiffre A. poſtlagernd Stat. Grief-
ſtedt erbeten. [7352

Ein junges, anſtändiges, mit allen
vorkommenden Geſchäften der Land
wirthſchaft vertrautes Mädchen ſucht
bis April eine Stellung als zweite
Mamſell zu einem größeren oder
alleinige auf einem kleineren Gute,
wo ſie die Küche nuter ſich hat. [7360

Offerten unter T. H. 6.,2 voſt-
lagernd Markranstaedt erbeten.
Kochmamſell u ff. Privat Köchin

15. März u. 1. April geſucht durch
Frau Klar, kl. Schlamm l. [7406

zum 1. April ein älteres zuverläſſiges
Mädchen aus anſtändiger Familie,
welches in weiblichen Handarbeiten

eſchickt iſt. Neben leichter Hausarbeit
hätte daſſelbe die Wartung eines 2
jährigen Knaben zu übernehmen.

Meldungen mit Lohnanſprüchen und
ſelbſtgeſchriebenen Zeugnißabſchriften

zu richten an [7415Frau von Windheim,Naumburg a/S.
Zum 1. April wird ein anſtändiges,

nicht zu junges Mädchen, das im Nähen
u. Plätten geübt iſt u. liebevoll mit
Kindern umgeht, bei gutem Lohn nach
außerhalb (Bremen) geſucht. [7398
Frau Prof. Jacobi., Weidenplan Ze.

Ein tücht. Mädchen
für Haus und Küchenarbeiten ſucht
zum 1. April er. [7414Frau Rechnungsrath Haselieh,

Schloß Querfurt.
Ein ordentliches ſolides Mädchen

Hausarbeit per 1. April
geſucht.

Geſucht Dige

Reelles Heirathsgesuch!
Für einen jungen Kaufmann 30 Jahr

alt, von angen. Aeußern u. g. Manieren,
Beſitzer eines rent. Geſchäfts in Halle

1 a/S. dem ſeine bish. Beſchäftigung nicht
geſtattete, eine paſſende Lebensgefährtin
zufinden, ſuche unt. ſtrengſter Diskretion
auf dieſem Wege eine Solche. Damen, die
gewillt ſind, auf dieſes reelle Eeſuch mit
Obigem in Verbindungzutreten, werden
geb. ihre Photographien genguer Angabe
ihrer Verhältniſſe unter K. 10 an die
Exp. dieſer Zeitung gelangen zu laſſen.

Reelle Heirath.
Kaufm., Anf. d. 30. von angen. Aeußern
w. ſ. verheirathen. Vermögende Damen,
auch Wittwen w. geb. Adreſſe vertrau
ensvoll unter M. 9 i. d. Exped. d.
Ztg. niederzul. Discretion Ehrenſache.

Pension-Ein bis zwei Schüler finden gute ge
wiſſenhafte Aufnahme mit Nachhülfe.
Näh. Ranniſcheſtraße Nr. 11 E. Trp.
Gute billige Penſion für Schüler (od.
ge Mädchen), welche zu weiterer Aus

ldung nach Leipzig kommen, wird in
anſtändiger Lehrerfamilie geboten. Off.
unter W. S. Leipzig hauptpoſtlagernd.

Zu Oſtern d. Js. kann ein Knabe
von 10--12 Jahren bei mir Aufnahme
finden, der das hieſige r
beſuchen ſoll, an welchem ich ſelbſt mit
unterrichte. Diak. Dr. Max r

7in Camburg (Saale).

Vermiethung.

Kl. Klausſtraße 11
tern zu vermiethen. Näh.

84 Domplatz 9 part.Pferdeſtall zu 2 3 Pferden kann
mit vermiethet werden.

(ughe amLafontainestr. 2 Aue
iſt eine herrſchaftl. Wohnung mit Garten
(7 heizb. Zzimmer, Badeſtube, gr. Küche
u. ſ. w) für 1500 zum 1 April od.
ſpäter zu vermiethen. 73 7389

Blutj 30--50 Stück je nachApfelsinen, Vroſe ver Frht
einem 5 Kilo-Körbchen froſtgeſchützt
verpackt. verſendet für 3 Mark vorto-
rei in bekannter Güte die Admini-
tration des „Exborteur“ in Trieſt.

Zitronen 40-50 Stück 2,70.Veue Malta- Kartoffeln 5 Kilo

2 (6587Alles portofrei!
nen Conditorei n. Bäckerei

eiſtſtraße 41 empfiehlt täglich friſche
Pfannknchen, Braunſchweiger Kaffee
kuchen, Apfel-, Matzkuchen u. alle

orten Kaffee-, Thee u. Defſſertge-
bäck. Schillerlocken e. [7426
Sprengpulver feines u. grobes

zum Eisſprengen.
Getheerte u. Guttavercha-Zünder
empfiehlt J. R. Strässner, Bern-
burgerſtraßze 13. [7436

Siehſal genJ. R. Strässner, Bernburgerſtr. 13.
Kleingemachtes Brennholz,
hartes u. weiches in Fuhren frei Haus

empfiehlt [7:U. Werthker, Mötzlicherweg.

2. Etage, Oſt
7

Graue Haare
färbt man sofort dauerhaft u. schön,
hlond, braun oder sehwarz mitmeinem garantirt unschä dlichen Haar-
ſaärhemiitel (Nuss Lxtract). VonAutoritäten als ein bewährtes Prä-

arat anerkannt, mit welchem r
ediugt der gewünschte Erfolg erz

wird. Portofrei gegen PBinsendung
von Mk. 3. (auch Brieſmarken) oder
Nachnahme von Mk. 3.50 nur von
Paul Jury, Dresden N. zu beziehen.17364

Geiſtſtraße 13 p.

iſt die elegant eingerichtete Wohnung,

Neu und hochintereſſant.

Lili u Emile Zola
Fran Potiphar von Alph. Daudet,
Das Wiekelpüppehen ren A. Helot.

Preis für jeden Band 2 Mark
gegen EBinsendung oder Nachnahme
des Betrages. Zuscndung durch

Hermann Sechmidt,
Berlin NO. Kaiserstr. 15.

Katalog gratis und franco.

Valtallatteatnn

Eingan Steinthorplatz.
Direktion: R. Mahortschitseh Co

Grosses Concert
Specialitäter Vorgtollung.

Uene Debüts!
Auftreten ſämmtlicher Künſtler.
Kaſſenöffnung 7. Uhr. Anfang der Vor

ſtellung 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Näheres ſ. Tageszettel.

Preiſe der Plätze wie gewöhnlich.

Victoria Theater.
Freitag, den 1. März 1889.

Eine Braut auf Lieferung.
Luſtſpiel in 4 Akten.

„Zum Südstorn“.
Land wehrſtr. Nr. 12, Ecke der

Lindenſtraße.
Sonnabend grosses Schwein-

schlachten, verbunden mit großem
„humor. Hockbierfeſt
ſämmtliche Räume, großartig becorir

W ekgg; Bedienung in Coſtum!
M.. Von Vormittag 9 Uhr ab
Stiehſleiseh u. Kesselwurst,

Erklärung!
Wie mir in dieſen Tagen mehrfach

mitgetheilt worden iſt, hat ſich ein
Bücher-Colporteur vielfach in unſerer
Gemeinde dadurch eirgeführt, daß er
erklärt haben ſoll, ich hätte ihn mit
der Anpreiſung und Verbreitung ge
wiſſer Bücher oder Heſte beauftragt

Ich erkläre hiermit, daß ich einen
derartigen Auftrag niemandem er-
theilt habe.

Halle im S 1889. [7411
RichterDiakonus a. St. üirich.

Gelber Teckel entlanfen: abzugeben
gegen Belohnung Weidenplan 2 e.

Taubſtummen--Anſtalt.
Auf folgende 284 Nummern ſind

Gewinne gefallen, welche ich bitte bis
15. März er. von früh 10 bis Nach
mittags 5 Uhr in Empfang zu nehmen.
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Halle, den 26. Februar 1889.
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Marke A. ohne Reinigungsvorrichtung,
nur für trockenen Dünger.

No. I. 35, Mtr. 12 Fuß breit Mark 250.
99 II. 3 y e 10 f 235. T29 III. 272 3 e 225.v IV. 2 r 6 r e 215.am Lieferung unter GOarantie. n

Züttlingen, d. 17./11. 88.Jm Beſitze Jhres Werthen vom 15. er. bezeugen wir hiermit, Stein Wunſche gemäß,
gerne, daß wir mit den Leiſtungen der uns im Anguſt d. J. von Jhnen gelieferten Düngerſlreu-
maſchine ſehr zufrieden find.

Hochachtungsvoll

Baidd. Ges. für ZAuckerfabrikation, ZAuckerſabrik Züttlingen.

Dom. Hennigsdorf bei Schebitz, Reg. Bez. Breslau, d. 18.11. 88.
Der von Jhnen in dieſem Jahre bezogene Düngerſtreüer, 10* Spurweite, entſpricht voll

kommen den heutigen Auforderungen; trockene wie feuchte Düngemitte!, ob kleine oder große Quan-
titäten pro Morgen ſtreut die Maſchine ſehr gleichmäßig. Jch kann dieſelbe allen Fachgenoſſen
beſtens empfehlen. t

Hochachtungsvoll

Die Gutsverwaltung, GrassniekK.

9

0

F.

d r

e 9 4
z t

Marke B. mit Reinigungsvorrichtung. n e eljede Arten u. Fischiangen von Dünger gleichmässig u. ohne zu
Verschmieren ausstrent.

Arbeit der in dieſem Herbſte von JThuen bezogenen

r

Größtes Lager ſämmtlicher Maſchinen für die Landwirthſchaft.

Wpecilſabrik ſir Düngerstreuer
D. R. Patente Nr, 42986 und 46094.

Bereits über 700 Stück geliefert

eigene (onstruction.).

Binzäge Maschine, welche in Wirklichkeit

Mark 330.
325. ab Fabrik

e e 300. Halle S.e 95 275. T
Dom. Seega bei Frankenhauſen, den 23./11. 88.

Jhrem Wunſche gemäß beſcheinige ich gern, daß die von Jhnen in dieſem Herbſt bezogene
Düngerſtreumaſchine (Eigenes Patent) bis jetzt ſehr gut gearbeitet hat, ſo daß in bei der feuch

teſten Miſchung des Düngers eine Störung de 9 tempfehlen iſt, zumal die bisherigen Mängel anderer Maſchinen durch Jhre praktiſche und ein
ſache Conſtruction abgeholfen zu ſein ſcheinen.

nicht eingetrelen, demnach die Maſchine in jeder Weiſe

Hochachtungsvoll
Commerzienrath Otto Rennau,

Schricke bei Wolmirſtedt, d. 21.11, 88.
Jn Beantwortung Jhrer Anfrage theile ich Jhnen mit, daß ich mit der Leiſtung und der

DHüngerſtreumaſchine ſehr wohl zufrieden bin.
Hochachtungsvoll

RR. Himbürg, Rittergutöbeſitzer.

Ferner empfingen unsere Maschinen folgende Ierren:
Herr Kgl. Oberamtm, F. Oldenburg, Wilhelmshof b. Hersfeld. Herr Gutsbes. Edmund Schöllner, Holleben.

Culturtechn. Bureau Berlin--Gr. Iichterfelde, Gebr. Nagel, Trotha.
v Oberinspektor Schmidt. Cölleda, Rittergutsbes. Jordan. Spören.„Kittergutsbes. Lieut. Bartels, Iangendorf. Kgl. Domänenrath Loth, Wandersleben.
„Gutsbesitzer P. Knauer, Gröbers, Rittergutsbes, R. Himburg, Sechricke b. Wolmirstedt,

O. Creutzmann, Eismannsdork. Gutsbes, F. Schulze, Sieblingshoff b, Soest,
Kgl. Domänenpüächter O. Wüstenhagen, Kl. Mansfeld. 1BBeéon van den Brocck, Antwerpen.
Kittergutsbes. Reinicke, Triestewitz b. Torgau. n 50 Stück.

Wir beehren uns darauf aufmerksam zu machen, dass wir im Interesse und zur
Annehmlichkeit für unsere Werthe Kundschaft aus der Provinz Sachsen und Anhalt in
den ersten Tagen des Mürz

r di e nin Ialle, Brüder-Strassgo 2 (am Narkt)
ein bedeutendes Lager unserer Fabrikate in

Gardinen
Congress- und Garcdinenstoffen

mit Verkauf nur an Private errichten.
Unser Engros-Geschüft u. Versand- Abtheilung bleiben nach wie vor in er Z.

r T nA. Proewe Nachſolger
(Paul Meusel Co.),

7332) Engl. Gardinen-Weberei und Fabrik mech. gestickter Gardinen.

x mann Sonntag den 10. Mürz 7 Uhr a Confirmanden-üte!

Germanialebens-Vervicherungs-etien- Gevellgehaſt zn Ftettin,

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß wir nach freundſchaft
lichem Uebereinkommen mit unſerem bisherigen Hauptagenten, dem Herrn
wen Hugo Schubert, die Verwaltung der Haupt-Agentur der „Ger-
mania“: dem

Herrn Franz Richter. Güt enſtraßze Nr. 7
ermania“n Halle a/S. übertragen haben und erſuchen die bei derſicherten, in ihrem eigenen Intereſſe von jetzt ab die zu ihren Verſicherungen ſArasse 19.

Concert
im Saal des Stadtschützenhauses.

Pablo de Sarasate,
Prau Berthe ar x.

J V dBillets à 3 Mark nummerirt: 2 Mark unnummerirt; Waschleder, Zwirn und
Studentenbillets Mark 1 in der Musikalienhandlung von

Ver Heinrich Karmrodt (Inh,. Grorg Patzeker), Barfüsser-

Confirmanden-Hanäschube!
Herren-Hüto

neueste eleganteste Formen

Mabig- HüteMützen, Cravatten,
Hosenträger,

Handschuhe in Glacée u.

Jeide empfiehlt (r421
[7409

fällig werdenden PrämienQuittungen in dem Geſchäftslokale des Herrn
Franz Richter pünktlich in Empfang nehmen zu wollen.

Dresden, den 1. März 1889.
Die General-Agentur der „Germania“

Georg Hellmer.
u i

„Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, bin ich zur Ertheilung aller das Ge S
ſchäft der Germania betreffenden Auskünfte, unentgeltlichen Aushändigung S
gen dergſecten der „Germania“ und Aufnahine neuer Verſicherungsanträge l

ereit.

Die
Abonnements u. Vereinskarten an der Kaſſe.

Christian Voigt,
Schmeerstr. 33/34. Poststr. 9/10.

Klettenwurzel-Haaröl,
einſtes, beſtes Toilettenöl zur Er

Halle aS., Leipzigerstr. 3.
Geöffnet von 9 Uhr Morgens

bis 10 Uhr Abends.
Dieſe Woche:

Salzburg, Gmunden, Ischl, haltung, Kräftigung und Verſchöne-

Traunfall, Hallstadt. rung des Haares. es verhindert das
Ansfallen und frühe Ergrauendeſſelben
und beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen,Entree 39 Kinder 20 à Flaſche 75 und 50 Pfg., mit Siegel[7155Halle a2/8., den 1. März 18809.

Franz Richter,Ganupt-Agent der Germaniae Söm
Freitag den 1. März m. punk

Volksſchule. Zutritt gegen Mitgliedskarte.

F
und Firma des Verfertigers C. Jahn

(7aos lin Gotha verſehen, einpfiehlt [7395
bin Henyze,
Schmeerſtraße 39.

Aal eeechm. punkt 3 Uhr Aauptpreve im Saale der



Kuuſt, Wiſſenſchaft und Theater.Der Meteorologe Oberſt Shakeſpear macht J
in einem öffentlichen Schreiben auf die Aehnlichkeit auf
merkſam, welche zwiſchen dem Winter des Jahres
1845 und dem des Jahres 1889 waltet. Vor Allem
beeinfluſſe natürlich die Sonne die Witterungsverhältniſſe,
und dieſe habe eine Maximal- und Minimalperiode in ihren
Kraftäußerungen, welche zuſammen elf Jahre numfaßten,
1883 war beiſpielsweiſe ein Jahr von großer Entfaltung
der Energie der Sonne; das Jahr 1889 wird daher
nicht warm, und 1894, das elfte Jahr der Periode, wie
der ſehr heiß werden. Die Jahre 1845-—-1889 umfaſſen
vier Sonnenperioden. Jn dieſer ganzen Zeit war die Wit-
terung jedes Jahres ſtets dem der entſprechenden vorher
gehenden Periode ähnlich. Bekanntlich haben ſchon die
alten chineſiſchen Aſtronomen vor 5000 Jahren die elf-
jährige Sonnenperiode gekannt.

Ultramontane Undnldſamkeit. Zu einem billigen
Trinmph ſo wird uns aus Elberfeld geſchrieben hat das
hieſige Oberbürgermeiſteramt dem Centrumsorgan des
Wupperthals verholfen. Jn dem am Donnerftag voriger Woche
am Elberfelder Stadttheater zur erſten Aufführung gekommenen
Faſtnachtsſpiel „Standhafte Liebe“ von Heinrich Kruſe,
welches die altfranzöſiſche Sage von dem Abt von St. Germain
und dem Goldſchmied Touraugeand behandelt, erblickte das
altramontane VBlatt, was Niemand ſonſt zu finden vermochte,
eine Verletzung des religiöſen Gefühls der katholiſchen Mitbürger und ſchlug nach bekannten Rezepten einen Höllenlärm.
Selbſt in katholikenfrenndlichen Kreiſen war man umſomehr
erſtaunt hierüber, als der Abt im Verlaufe des nicht im Ge-
riugſten tendenziöſen Stückes als ein ganz vortrefflicher Charakter
ſich entpuppt. Nichtsdeſtoweniger hat jetzt die auſſichtſührende
Behörde und zwar lediglich unter Hinweis auf die
Beſchwerden des ultramontanen Blattes die Wieder
holung des harmloſen Schwankes unterſagt. Am meiſten er
ſtaunt darüber wird der Verfaſſer ſelbſt ſein, der wohl eher auf
einen gegentheiligen Vorwurf gefaßt geweſen wäre.

„Alexander“, ein Dramg von Dr. Haus Herrig, iſt
vom HKal. Schanſpielhanſe in Berlin zur Aufführung an-
genommen worden.

Halliſche Lokaluachrichten vom 28. Februar.
Der Abdruck ünſerer Originalnachrichten iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe

eſtattet)Am 22. März findet n den Klaſſen unſerer Bürger-

nnd Volksſchulen eine Gedenkfeier Kaiſer Wilhelms J.
ſtatt. Am 23. März werden die Konfirmanden entlaſſen. Am
25., 26. und 27. iſt Aufnahme ſchulpflichtiger Volksſchüler in
der Tanbenſtraßenſchule. Die darauf folgenden Tage ſind eben
falls ſchulfrei, weil die Verſetzungsvorbereitung ſang andauernde
Konferenzen nöthig macht. Am 30. März iſt Verſetzung und
am 1. April Aufang des Schuljahres 1889 90. 4 würdige, durch
die Armenverwaltung nicht unterſtützte Lonfirmanden erhalten

1s Stipendium ſeitens der Stadt je 20 Mark Unterſtützung.
r Jm Wege der Zwangsvollſtreckung wurden geſtern

Mittag die auf den Namen des Friedrich Jacob
Brennecke durch Teſtament guf die Wittwe Brennecke, Jo
hanne geb. Steffen zu Schönnewitz bei Halle a/S. einge
tragenen, daſelbſt belegenen 4 Kabeln in Größe von zuſammen
11 Ar nebſt einem Wohnhaus mit Garten c. meiſtbietend auf
dem hieſigen Königl. Amtsgericht verſteigert. Veſtbietender
blieb Herr Schuhmachermeiſter Steffen hierſelbſt mit 3200

Studentiſche Miſſionsverſammlung.
Jm Anſchluß an die Miſſions konferenz in der Pro-

vinz Sachſen fand geſtern Abend, im Saale, des Concert-
hauſes eine ſtudentiſche Miſſionsverſammlung ſtatt. Jn der
ſelben ergriff zunächſt Herr Profeſſor Lo ofs- Halle das Wort.
Die alljährliche Miſſionskonferenz in unſerer Univerſitätsſtadt,
ſo führte er aus, richte eine ernſte Mahnung an alle die, welche

ch hier vorbereiteten auf ihre zukünftige Lebensarbeit im
Dienſte des Herrn, eine Mahnuüng, die dieſelbe, nur in andere
Verhältniſſe überſetzte ſei, wie die, welche einſt Nelſon vor der
Schlacht von Trafalgar an ſein Heer gerichtet habe in den
kurzen aber vollwichtigen Worten: „England erwartet, daß
Jedermann ſeine Schuldigkeit ihun werde. Daß jeder ſeine

chuldigkeit thue, vor allem auch die werdenden Theologen
hieſiger Univerſität, erwarte die Miſſion; ihre Erwartung werde
aber nur daun nicht getäuſcht werden, wenn dieſe werdenden
Theologen ſchon jetzt ſäeten, was ſie dereinſt ernten wollten,
wenn ſie arbeiteten für die Miſſion, indem ſie lernten, das
Wort Gottes lanter zu verkündigen, nach ihm ſtets zu leben
und aus Schrift und Kirchengeſchichte Verſtändniß für die Miſ
ſion, Liebe zu ihr und Freude an ihr zu gewinnen trachteten,
wenn ferner alle die, die da wirklichen Beruf, herzliche Luſt und
volle Kraft zur Miſſion in ſich fühlten, alles dieſes für die
ſpezielleren Miſſionsziele einſetzten.

Nach Herrn Profeſſor Loofs hielt Herr D. Warneck einen
Vortrag, in welchem er einen kurzen Vergleich zwiſchen der
Miſſion vor hundert Jahren und der von heute anſtellte. Jn, vier Punkten ſei ein weſentlicher Unterſchied gelegen:
nämlich 1) habe man vor hundert Jahren vor einer verſchloſſe-
nen Welt geſtanden, heute ſtehe man vor einer oſfenen;
2) habe vor hundert Jahren die evangeliſche Kirche in einem
rationaliſtiſchen Todesſchlafe gelegen und von Miſſion nichts ge-
wußt, heute ſei ſie überall von einem mächtigen Miſſionsgeiſte
durchweht; 9) ſeien vor hundert Jahren die Miſſionare ein
dürftiges und verachtetes Fähnlein geweſen, heute ſei aus ihnen
eine Armee geworden, die in faſt allen zugänglichen Ländern
der Erde ſtehe, eine große Rolle als Erzieherin der Völker
ſpiele und allgemein anerkannt ſei als einer der mächtigſten
Faktoren in der gegenwärtigen Kulturgeſchichte; 4) ſei vor
hundert Jahren der numeriſche Erfolg der Miſſion ganz unbe
deutend geweſen und von ihm nur mit Verachtung geſprochen
worden: heute zähle allein die Schagr der gewonnenen Heiden
chriſten nach mehr als zwei Millionen, und ſie wachſe von
Jahrzehnt zu Jahrzehnt wie ein Kapital, bei dem Zins zu
Zinſeszins geſchlagen werde. Es ſei, ſo fügte Redner binzu,
etwas Großes, zu ſehen, wie das Chriſtenthum mit ſenen 430
Anhängern heute die ausgebreitetſte Religionsgemeinſchaſt bilde,
d wie es jetzt in Wahrheit auf dem Wege ſei, die Welt zu
erobern.

Nach einer Pauſe von fünf Minuten redete ſodann Herr
Miſſions Superintendent Merensky von der Bedeutung der
chriſtlichen Miſſion im Kampfe gegen Muhamedanismus und
Sklaverei in Afrika. Nur zwei Mittel gebe es, durch welche
dem Vorwärtsdringen des Jslam Einhalt gethan werden könne:
das eine ſei das Schwert der weltlichen Mächte; das könne aber
nimmermehr dem Uebel an die Wurzel kommen, von Grund
gus helfen könne nur das andere, das Chriſtenthum und die
Verkündigung des Evangeliums Hierdurch allein könnten die
Neger befreit werden von dem Fluche ihres fataliſtiſchen Peſſi
mus, hingeführt werden zu dem Gott der Liebe und alſo ge
wappnet werden Kern alle Gott feindlichen Einflüſſe.

Sämmtliche Vorträge wurden mit großem Beifall aufge
nommen.

Zum Schluß verkündigte Herr D. Warneck noch, daß die
Wiſſionskonferenz beſchloſſen habe, anch in dieſem Jahre den
Mitgliedern des ſtud. halliſchen Miſſionsvereins eine Preis-
Aufgabe zu ſtellen. Das Thema lautete: Die chriſtliche
Miſſion bibliſch-theologiſch begründet:“ die Preiſe betrügen der
erſte 150, der zweite 50 Mk. Mit Geſang ſchloß die Miſſions-
verſammlung.

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer dent iſt nur mit denllicher

Quellenangabe geſtalleh).
8 Weißenfels, 27. Febr. (Fernſprech-Aunlage.)

Die Herſtellung der für Weißenfels projektirten Fernſprech-

n

Anlage mit Anſchluß an das h in Halle (S.) iſt
von dem Herrn Staatsſekretär des ReichsPoſtamtes ge
nehmigt worden.

Zeitz, 27. Februar. (Ein Raubanfall im
Weichbilde unſerer Stadt) iſt geſtern, und zwar am
hellen Tage verübt worden. Nachmittags gegen 4 Uhr
wurde auf der er der Stadtſchule im Steins-
graben ein junges Mädchen von einem anſcheinend dem
Arbeiterſtande angehörigen Jndividunm angefallen, zu
Boden geworfen und des Jnhalts ihrer Geldbörſe im Be
trag von 7.4 beranbt. Es iſt nicht gelnngen, den frechen
Patron zu erwiſchen.

C Sanugerhaufen, 27. Febriar. (Selbſtmord)
Heute früh hat ſich der hieſige Buchbindermeiſter Bernh.
Kleine sey. durch Abſchneiden der Kehle getödtet. Den
fleißigen, braven Mann kann nur momentane Geiſtesge-
ſtörtheit in den Tod getrieben haben.

S Nordhanufen, 26. Februar. (Deutſcher Bauernbund.)
Jm Nachbardorfe Liebenrode hielt am letzten Sonntage der
Localverein Liebenrode des deutſchen Bauernbundes (zu deuen
außer bäuerlichen Beſitzern des Dorſes L. auch viele derſelben
aus den Nachbardörfern gehören) unter Vorſitz des Schulzen
Köhler eine recht zahlreich beſuchte Verſammlung ab. Zunächſt
ſtellie der Vorſitzende den Generalſekretär des dentſchen Bauern
bundes, Herrn Lehmann aus Berlin, vor. Sodann begrüßte
der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr Domänenpächter v. Bran
coni aus Günzerode die Verſammlung, legte die Nothwendigkeit
des Zuſammenſchluſſes der bäuerlichen Beſitzer und ihr treues
Stehen zur Regierung Sr. M. des Kaiſers dar und ſchloß mit
einein von der Verſammkung begeiſtert aufgenommenen Hoch
auſ S. M. den Kaiſer Wilhelm A. Hierauf hielt Hr. Leh
mann aus Berlin einen ausführlichen Vortrag über Jdeale
und Zwecke des deutſchen Bauernbundes. „Die Grün-
dung deſſelben ſei aus der Nothlage der Landwirthſchaft her
vorgegangen; die Laudwirthe wollten durch feſten Zuſammen
ſchluß ihre, Intereſſen wahrnehmen und verhindern, daß ſie
weiter an die Wand gedrückt würden. Der dentſche Bauern
bund, welcher auf der Grundlage der r Botſchaft
vom 17. November 1881 ruht, iſt von Ferdinand Knauer
im Mai 1885 mit 40 Mitgliedern gegründet und zählt ſchonet über 10000 Mitglieder. Der giti Reichskanzier bat auf

ie Nachricht von ſeiner Gründung geantwortet: „Nur wenn
die bäuerliche Bevölkerung Deutſchlands ſich feſt aneinander
ſchließt, wird es gelingen, der Landwirthſchaft eine ihrer Be
dentung entſprechende Vertretung in den parlamentariſchen
Körperſchaften zu verſchaffen. Der Bauernbund erſtrebt des
halb Geſetze zum Wohle der Landwirthſchaft und die Wahl
ſolcher Vertreter in die Parlamente, welche Herz und Ver-
ſtändniß für die Landwirthſchaft haben. Daneben erſtrebt der
Bauernbund auch praktiſche Zwecke: bei der Beſcbaffung von
Maſchinen, Sämereien, Düngemitteln, zVerſicherungen u. ſ. w.
die möglichſten Vortheile und Rabatte zu verſchaffen. Jn
der ſich anſchließenden Debatte wurde betr. der Hagelverſicherung
die Prämienverſicherung als die geeignetere bezeichnet. Hin
ſtchtlich des gemeinſchaftlichen Ankaufs von Sämereien und
Düngemitteln ſoll in einer über 14 Tage abzuhaltenden Ver-
ſammlung das Weitere beſchloſſen werden. Am Schluſſe der
Verſammlung wurde ſeitens derſelben an den Fürſten Reichs
kanzler „den Schützer und Förderer der dentſchen Landwirth
ſchaft“, ein Begrüßungstelegramm abgeſandt.

e Martiuskirchen, Kreis Liebenwerda, 26. Februar. (Zur
Beſchichte unſeres Schloſſes.) Vor nunmehr 150 Jahren
(1739) ging das hieſige Rittergut durch Kauf aus dem Beſitze
der Familie von Wehlen in den Beſitz des Hauptmanns und
Geheimraths Fried. Wilh Graf v. Brühl, der Bruder jenesſächſ.
Stagtsminiſtes von Brühl zur Zeit Friedrichs des Großen, über.
Zur Erbauung nuſeres noch heute ſtehenden großartigen Schloſſes
verwendete der neue Beſitzer die für damalige Zeit enorme
Summe von 160000 Thalern, alſo faſt eine halbe Mill. Mark.
Der Bau wurde im Jahre 1754 begonnen und 1756 beendet.
Das herrliche Gebände enthält allein 7 Säle und 33 Haupt
zimmer, ohne die Nebengemächer u. a. Räumlichkeiten, darunter
den zweiſtöckigen Marmorſaal. Das Gebände nebſt den Flügeln
zählt weit über 150 Fenſter. Graf Brühl's Sohn Moritz war
bekanntlich ein Freund Gellert's, mit dem er auch im Brief-
wechſel ſtand. Da er ein, großer Verehrer der Aſtronomie
(neben der Staatswirthſchaſt) war, ſo hatte er eine werthvolle
Sommlung aſtronomiſcher Jnſtrumente angelegt, die bei ſeinem
Tode (1809) als Vermächtniß in den Beſitz der Univerſität
Leipzig übergingen, s erwähnt, daß unſer Ort
ſeinen Namen von dem Biſchof Martin erhalten hat, dem zu
Ehren hier ein Gotteshaus errichtet wurde. Jn Urkunden wird
Martinskirchen zum erſten Male vor über ſechs Jahrhunderten
erwähnt (1253).

AK Coburg, 26. Februar. (Die vielerwähnte
Lichtenfelſer Bemogel-Affaire) kommt immer noch
nicht zur Ruhe. Auf den 11. März iſt Termin in einer
Unterſuchungsſache wegen Erpreſſung auberaumt, die
gelegentlich der Verhandlungen in der Bemogel-Affaire des
geweſenen Oberamtsrichters Selling in Lichtenfels
verübt worden ſein ſoll. Jn jenen Verhandlungen glaubte
ſich Selling durch die Aeußerung einer Zengin beleidigt,
ließ dieſe vor den Schiedsmann zu einem Sühneverſuch
laden und gab ihr dort zu verſtehen, daß er ſie nun ins
Zuchthaus bringen könne, aber dies nicht thun wolle, wenn
ihm die Zeugin als Beleidigerin ein Sühnegeld von 1000
Mark zahle. Das Gericht bekam von dieſem Vor
ſhas Kenntniß ünd ließ darauf die Unterſuchung ein-
eiten.

S Dresden, 27. Februar. (Wettinerfeier.) Auf
den von der dresdener Kunſtgenoſſenſchaſt zur Wettinfeier
geplanten Feſtzug wird v des Koſtenpunktes (1 Mil
lion etwa) jedenfalls verzichtet werden.

Jn Erfurt wurden auf dem geſtrigen Wochen-
markt ſowie in verſchiedenen Geſchäften der Stadt falſche
Thalerſtücke ausgegeben.

F Durch die Aufnahme von Reudnitz in den Stadt-
bezirk Leipzig iſt der merkwürdige Umſtand eingetreten,
daß mnmehr für einzelne Gewerbe mehrere
Jnnungen in ein und derſelben politiſchen Ge-
meinde vorhanden ſind. Es trifft das z. B. zu bezüglich
der Fleiſcher, welche eine Junnung im bisherigen Leipzig
und eine ſolche in LeipzigNeudnitz beſitzen, ſowie bezüglich
der Schloſſer, welche eine Jnnung im alten Leipzig und
eine ſolche in Reudnitz, Anger-Crottendorf 2c. (mit dem
Sitze in Rendnitz) aufzuweiſen haben. Juwieweit eine
Vereinigung in ſolchen Fällen möglich iſt, mag an den
maßgebenden Orten entſchieden werden. Uebrigens ſei be
merkt, daß einige Leipziger Fleiſchermeiſter der Reudnitzer
e augehörten, weil dieſe ein billigeres Eintrittsgeld

atte.

Jn Leipzig iſt jüngſt der Kapellmeiſter
Nikiſch vom Schöffengericht wegen Beamtenbeleidig-
ung verdonnert worden. Dieſer fand während einer
Theaterprobe, daß es im Neuen Theater ganz abſcheulich
„ziehe“. Er ließ deshalb den Theaterinſpektor vorrufen,
ſtellte dieſen wegen des Uebelſtandes zur Rede und ließ
dabei Kapellmeiſter ſind bekanntlich keine Muſter von
Höflichkeit die Worte fallen: „Es laufen überhanpt
viele ſtädtiſche Beamte herum, die rieſige Gehalte beziehen
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eunb nichts dafür leiſten.“ Da der Jnſpektor von der
tadt aus angeſtellt iſt, hielt es der Rath der Stadt

Leipzig als Dienſtbehörde deſſelben für geboten, eine Be
leidigungsklage gegen Nikiſch anzuſtrengen, und zwar mit
dem Erfolg, daß letzterer zu 20 Mark Geldſtrafe ver
urtheilt wurde,

Aus aller Welt.
Alles „mads in Germany“, Weit unzufriedener als inDeutſchland iſt man in England mit dem Waarenzeichengefetz,

und dieſe Probe auf die Rechnung darf uns in der Ueber-
zeugung befeſtigen, daß das Geſetz der deutſchen Judnſtrie nicht
zum Schaden gereicht J nglind treten deutſche Waagren,
durch den Steinpel „made in Germany“ (in Deutſchland
verferkigt) als ſolche gglepnteilhnet, immer zahlreicher auf
und bringen die dortige Jnuduſtrie, welche bisher ſtets an die
Unübertrefflichkeit ihrer heimiſchen Erzeugniſſe geglaubt hat, in
gelinde Verzweiflung. Zur Erheiterung unſerer Leſer geben
wir einen poetiſchen Herzenserguß, der neulich in einem Londoner Sonntagsblatt erſchienen ſt nachſtehend in ſreier Ueber

ſetzung wieder:
Um mich her mein ganzer Krempel

Weh! mir wird, ich weiß nicht wie!
Alles trägt den gleichen Stempel,
Alles „made in Germany“.
Lampenkuppel, Glas und Becken
Tragen die Deviſe alle.
Sichtbar iſt ſie auf den Decken,
Selbſt auf meiner Rattenfalle.
Auf dem Hut, dem Schutz der Glatze,
Iſt ſie einacpragt ich ſchwöre,

elbſt das Halsband meiner Katze
Hat zu tragen ſie die Ehre
„Made in Germany“, dies Motto
Steht auf meiner Hausthürſchelle,
Steht auf meinem Fußabkratzer,
Auf der Matte vor der Schwelle.
Von dem Keller bis zum Dache
Ueberall Ha, PerfidieSelbſt mein Pracht PatentCylinder
Sagt mir: „wade in Germanoy“.
Eilends ſtürz ich aus dem Hauſe,
Suche draußen Ruh und Frieden,
Doch vergebens, es begleitet
Mich dies Motto ſtets hienieden.
Rette mich vor dieſem Zeichen,
Albert Edward, gieb mir Muth!
d denn nirgends mehr zu finden

cht britanniſch Handelsgut?
Aber wehe, ich muß eilen,
Denn in deinen Augen, die
Leuchtend mir entgegeuſtrahlen,
Leſ' ich gleichfalls „Germany“.

Man wird aus dieſer Erſcheinung die an geren ziehen
dürfen, daß die Abneigung der engliſchen Kundſchaft gegen
fremdländiſche Erzeugniſſe nicht ſo ſtark geweſen iſt, als in den
betheiligten engliſchen Kreiſen erwartet wurde. Daraus ergiebt
ſich aber zugleich die Hoffnung, daß im Engländer auch weiter
der praktiſche Mann die Oberhand behalten und daß die
Declarationspſlicht nur zur Anerkennung der Ebenbürtigkeit
der deutſchen Jnduſtrie führen wird. z

Von der Lokomotive geſchleift. Eine grauſige Eiſen-
bahnfahrt machte am Sonntag der Lokomotivführer eiues
Güterzuges auf der Eiſenbahnſtrecke Karlshafen Bevernngen.
Ein Augenzeuge theiit uns darüber Folgendes mit Der be
treffende Güterzug, der ſehr viele Achſen zählte, fuhr in Wind
und Weiter in der Richtung nach Karlshafen zu; Schnueeſturm
und Schneegeſtöber tobten mit aller Macht, der Lokomotiv
führer, ein wettergebräunter und wetterfeſter Mann, ſtand auf
ſeinem Poſten die Hand an's Steuer gelegt, den Späherblick
unentwegt auf die vor ihm glitzernde Schienenbahn gerichtet.
Die Schneeflocken fallen dichter und dichter, der Blick durch das
Fenſter ſeines Standortes iſt Farint und ſo beugt ſich der
Führer ſeitwäcts hinaus, um beſſer hören und ſehen zu lönnen;
dabei muß er ſich etwas zu weit vorgebeugt haben er rutſcht
aus und ſein dicker, ſteif gefrorener Mantel wird von dem
Räderwerk der Maſchine erfaßt, er wird hinabgeworfen,
eſchleiſt und ſieht ſeinen gräßlichen Tod vor Augen.Da im kritiſchen Moment erfaßt ihn mit übermenfchlicher Kraft

die nervige Fauſt des Lokomotivheizers, der den Unfall wahr
euommen hat und mit Blitzesſchnelle auf die andere Seite derLokomotwe geeilt iſt, um ſeinen Kameraden vom ſicheren Tode

zu retten. Es gelingt ihm zum Glück auch noch, den Führer
am Schopfe zu faſſen, und während er nun mit der Linken den
durch den Schnee ſchleifenden Führer mit übermenſchlicher Kraſt
feſtzuhalten ſucht, daß er nicht unter die Räder gezogen wird.
ſucht und findet die Rechte Steuer und Hebel. um Noth und
Bremsſignal, ſowie Kontredampf zu geben und den Zug zum
Stehen zu bringen. Die Bremſen thun ihre Schuldigkeitglücklicherweiſe fuhr der Zug guüf ziemlich ebener Strecke und
der Zug ſteht nach wenigen Sekunden, die dem am Boden
ſchleifenden Lokomotivführer allerdings wie eine Ewigkeit vor
gekommen waren. Troßdem der Heizer mit ſeltener Geiſtes
gegenwart das Rettungswerk ſchneller bewerkſtelligt hette, als
es ſich erzählen läßt, war der unglückliche Führer doch über
400 Meter geſchleiſt worden. Ein Glück für ihn war ſicherlich
der tiefe Schnee, trohdem hat er ſchwere Wunden am Kopfe
und Armen erlitten und mußte nach Göttingen in die Klinik
überführt werden. Wie er ſelbſt überall hervorhob, hat ihn
vom ſicheren Tode nur die Geiſtesgegenwart und ſichere Hand
des Heizers gerettet

Auch ein Beitrag zur Fremdwörterfrage. Wir leſen
im Briefkaſten des „Kladderadatſch!:

Margrabowar W.: Auch bei Jhnen im. äußerſten Oſten
ſcheint die Bildung der Handwerksgeſellen noch immer lückenbaſt
zu ſein. Daſür ſpricht das folgende Cireular: „Zu der am
Sonnabend, den 12. d. Mts., Abends 6 Uhr, im Sagle des
Herrn Knetſch ſtattfindenden Balle beehrt ſich ergebenſt einzu

rper vie Antribunére
Worw. Huhn. Nenhaus.“

Erſt nach einigem Grübeln kommt ein heller Kopf dahinter,
de in dem räthſelbhaften Fremdwort die „Entreprenenre
ſtecken.

Juduſtrie, Handel, Finauzen.
Rechte Oder-Ufer Eiſenbahn 4pCt. Prioritäten-

Die nächſte Ziehnng findet im März ſtatt. Gegen den Cours
verluſt von ca. 5 Et. bei der Auslooſung übernimmt das
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin Franzöſiſche
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 7 Pfo-
pro 100 Mark.

Eine Anzahl von Firmen aus der Thonwaaren- undder Cementinduſtrie in Oeſterreich giebt in einem Rund-
ſchreiben die Anregung zur Gründung eines Verbandes d
keramiſchen Gewerbe und der Cementinduſtrie“. Als
Muſter für dieſen Verband wird der beſtehende Verband der
böhmiſchen PorzellanJndnſtriellen aufgeführt.

Die vexeinigten, öſterreichiſchungariſchen
pieg re driren beſchloſſen eine Erhöhung der Preiſe

er Spiegelgläſer.7 Vos argentiniſche Goldaufgeld notirt nach den
jüngſten Kabelmeldungen 56

Schiffsverkehr und Seeweſen. n
Hamburg, 27. Februar. Der Poſtdampfer feder Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt Aktien Seſellcha

iſt, von New York kommend, geſtern 11 Uhr Abends auf der

Elbe eingetroffen. t AnLondon, 27. Februar. Der UnionDampfer „Trojan
iſt heute auf der Ausreiſe von Madeira abgegangen.
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wirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Oekonomierath H. von ZendelHteinfels zu Halle a/S.

Wie iſt die Kartoffel als Schweinefutter zu 1 on die Schweinehaltung nicht eingeſchränkt
werden ſo

Die e den Anbau faſt aller Früchte ungünſtige
Witterung dieſes ganzen Jahres hat es veranlaßt, daß auch
die Kartoffelernte in den meiſten Gegenden Deutſchlands eine
weit geringere geweſen iſt, als die in den letzten mehr als zehn
Jahren gemachten. Die in Folge der naſſen Witterung
wieder aufgetretene Kartoffelkrankheit verringerte weiterhin
den dieſer ſo wichtigen Feldfrucht.

Aus dieſem Grunde wird es nicht möglich, des hohen
reiſes wegen wenigſtens nicht rentabel ſein, in gleichem

MNaaße wie in anderen Jahren daſſelbe Quantum Kartoffeln
als Schweinefutter zu verwenden. Um zu prüfen, welchen
Erſatz man für dieſen Ausfall eventuell wird eintreten laſſen
können, iſt es nothwendig:

1) auf die Beſchaffenheit und rationelle Zuſammenſetz
ung eines geeigneten Schweinefutters einzugehen;

2) danach zu prüfen, welche Futterſtoffe nach den je-
weiligen Preiſen geeignet ſein dürften, die wirth-

ſchaftlich rentable Schweinehaltung auch ohne Kar
toffel zu ermöglichen und zu ermitteln, wie hoch
ſich die zu Gebote ſtehenden Futtermittel durch die
Schweinehaltung ausnutzen laſſen.

Zur zweckmäßigen Ernährung und Mäſtung des
Schweines iſt es rathſam, ebenſo wie bei anderen Maſt-
thieren Fütterungsnormen aufzuſtellen, jedoch hat man hier
mehr als bei der Maſt anderer Thiergattungen zu unter
ſcheiden, in welchem Alter ſich die Thiere befinden.

Nach E. Wolff's Thierzuchtlehre wechſelte danach der
Bedarf an organiſcher Subſtanz des Futters pro 1000 Pſd.
Lebendgewicht, und es iſt die Körpergewichtszunahme und
Futterverwerthung dementſprechend eine ſehr verſchiedene.

Nach den von E. Wolff z Verſuchen ſtellt
ſich der Futterconſum und die Lebendgewichtszunahme un
gefähr in folgender Weiſe dar:

v vv-J—Ö»ömäm—2Auf 1000 Pfd. Lebendgewicht
in täglichem Futter verzehrt

Tägliche Gewichtszu- 100 Pfd. Lebendgewicht werden
nahme pro 1000 Pfd. iLebend producirt durchgewicht organiſche Nh.: Nl. Lebend- Kopf organiſche

pro Kopf. Subſtanz; h. l. gewicht of Subſtanz d. v.
Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. Pfd.e

10—50 45 13 82 1:25 22.25 0,67 200 57 14350- 100 410 10 30 1:30 15.33 1oö 300 75 225100 200 35 7 28 1: 46 875 131 400 80 320200 800 30 25 1:500 6.66 Iös 450 3176
Das Nährſtoffverhältniß der ſtickſtoffhaltigen zu den

ſtickſtofffreien Beſtandtheilen ſchwankt demnach in den an
ebenen Verſuchen von 1:2,5 (bei jungen wachſendenThieren bis zu 1:5,0 (bei älteren Maſtthierem und kann

in dem ſogenannten Erhaltungsfutter bis auf 1:6,5 herab
schen ſoll jedoch gleich hier bemerkt werden, daß für die

zweckmäßige r des Schweines im Allgemeinen
weniger das engere oder weitere Nährſtoffverhältniß für
ünſtige Fütterungsreſultate h iſt, als die Verdauüchteit chmackhaftigkeit und Bekömmlichkeit des Futters.

Da nun im Verhältniß zu anderen Thieren namentlich
das wachſende Schwein eine ſo große Menge organiſcher
Subſtanz pro 1000 Pfd. Lebendgewicht nöthig hat (bis zu
45 Pfd. pro 1000 Pfd.), zu Ende der Maſtperiode aller
dings nur 20 bis 25 Pfd., ſo iſt es auch Bedingung für

die rationelle Maſt, daß das gereichte Futter um ſo gehalt
voller und leicht verdaulich ſei. Der großen Aufnahme von
organiſcher Trockenſubſtanz entſprechend iſt auch die Ge
wichtszunahme doppelt und dreifach ſo groß, als bei unſeren
anderen Hausthieren, es ſind deren etwa 400 Pfd. zur Er

zeugung von 100 Pfd. Lebendgewicht bei
Schafen dagegen etwa 860--900 Pfd. Aus dem Grunde
und um die Nährſtoffmenge und das Nährſtoffverhältniß zu
erreichen, iſt für die Schweinezucht wie für die Schweine
maſt ein intenſiveres Körner oder Kraftfutter nöthig. Aber
auch die Kartoffel, als eine Frucht mit wenigſtens 20 pCt.
ſtickſtofffreien Extractivſtoffen, die in gedämpftem Zuſtande
auf 30 pCt. ſich ſteigern, iſt ganz geeignet, die für die
Futterzuſammenſetzung erforderlichen Kohlenhydrate abzu
geben, während die Runkelrübe mit nur 10 pCt. Kohlen
hydraten ein zu voluminöſes Futter, nur als Erhaltungsfutter etwa bei nicht ſäugenden Müttern in Betracht kommen

kann, dazu auch diätetiſch ungünſtig einwirkt, weil leicht
Durchfall veranlaſſend.

Um 100 Pfd. Lebendgewicht zu produciren, waren
1100 Pfd. Trockenſubſtanz erforderlich, wenn das Futter
aus 100 Pfd. gekochten Rüben und 4/, Pfd. Gerſtenſchrot
beſtand, während ſonſt 400--450 Pfd. Trockenſubſtanz zur
Erzeugung von 100 Ppfd. Lebendgewicht ausreichen. Da
gegen geht aus angeſtellten Verſuchen hervor, daß die Ver
abreichung von Möhren ſich etwas vortheilhafter erwieſen



hat, mehr auch weil ſie d r r und ſchmackhafter ſind,
als die Runkelrüben, und zwar iſt
g eine beſſere als im rohen, wie nachſt
uche zeigen:

Zuwachs pro Tag und Stück:
1) bei 11,6 Pfd. Kartoffeln, 2 Pfd. Bohnenſchrot,

0,4 Pfd. Kaff, 4 Pfd. ſaurer Milch 1,11 Pfd,
2) bei 11,6 Pfd. Kartoffeln, 2 Pfd. Malzkeime, 0,4

Pfd. Kaff, 4 Pfd. ſaurer Milch 1,14 Pfd,
3) bei 17 Pfd. gedämpften Möhren, 2 Pfd. Bohnen-

ſchrot, 0,4 Pfd. Kaff, 4 Pfd. ſaurer Milch 1,01Pfd,
4) bei 17 Pfd. rohen Möhren, 2 Pfd. Bohnenſchrot,

0,4 Pfd. Kaff, 4 Pfd. ſaurer Milch 0,78 Pfd.
Hieraus geht hervor, daß auch die Möhren als Schweine

maſtfutter ein zu extenſives Futter ſind, wodurch ſich ſchwer
die erforderliche große Menge Trockenſubſtanz in geeignetem
Nährſtoffverhältniß erreichen läßt.

Und das iſt nach meiner Meinung der Hauptgrund,
weshalb Wurzelgewächſe für die Schweinemaſt nicht be
ſonders geeignet ſind, denn andererſeits iſt durch zahlreiche
Verſuche zur Genüge feſtgeſtellt, daß Zucker genau denſelben
Nähreffect bei der Maſt hat, als das Stärkemehl in den
Körnern, oder in den Kartoffeln. Dagegen mögen Rüben
und Möhren namentlich in gekochtem Zuſtande als ein ganz
gutes Erhaltungsfutter gelten.

Von den Knollengewächſen ſind demnach die Kartoffeln
das beſte Maſtfutter wegen ihres großen Gehalts an ſtick
ſtofffreien Extractſtoffen, aber es kann auch ohne ſie eine
rentable Schweinemaſt betrieben werden. Die Maſt durch
Molkereirückſtände in Verbindung mit Schrot von Körnern
und Mais, von Kleie, Oelkuchen, Malzkeimen e. iſt ſelbſt
noch bei den jetzigen höheren Preiſen der letzteren rentabel.
Es wird ſich dabei nur um die Frage handeln, wie hoch
die Molkereiabfälle ausgenutzt werden können, reſp. welchen
Werth man dafür in Anrechnung bringen muß.

Es ſind indeß derartige Berechnungen ſchwierig und
durch Verſuche in der Praxis nicht leicht feſtzuſtellen, weil
das Lebendgewicht der Thiere ſich ſchnell ändert und weil
auch namentlich bei einer complicirten Schweinehaltung
(Säuen, Ferkeln 2c.) nicht leicht genaue Rechnung aufzu-
machen iſt in einem ganzen Stalle. Bei dem großen Ein
fluß der Verſchiedenheit der Raſſe in Bezug auf die Fütter
ungsverſuche ſind die vielfachen Reſultate ſolcher Verſuche
auch recht verſchiedene geweſen, beſonders auch in den ver
ſchiedenen Alters- und Maſtperioden. Aus der Summe

ende Ver-

derſelben ergiebt ſich aber doch ein ziemlich brauchbarer H
wie die große Zahl der von E. Wolff in

ſeiner Fütterungslehre mitgetheilten Verſuche zeigt. Mit
Hülfe ſolcher Fütterungsreſultate ſoll in Nachſtehendem eine
Berechnung darüber gemacht werden, wie hoch ſich nach den
jetzt beſtehenden Marktpreiſen der gebräuchlichen Futterſtoffemit Ausſchluß der Kartoffeln die Production von 100 Pfd.

Lebendgewicht ſtellen würde.
Nimmt man an, daß, wie aus zahlreichen Verſuchen

hervorgeht, Schweine ein Gewicht von 100--200 Pfd.
um ſolche handelt es ſich zunächſt meiſtens wohl auch
täglich 35 Pfd. organiſcher Subſtanz pro 1000 89. Lebendgewicht in einem Rahrſtoffrerhaltniß von 1 (Nh.) 5 (NI.)

bedürfen, ſo wird die tägliche Gewichtszunahme pro 1000
Pfd. Lebendgewicht 8,75 Pfd. ſein, und es werden dann
400 Pfd. organiſcher Subſtanz zur Erzeugung von 100 Pfd.
Lebendgewicht erforderlich ſein.

Verabreicht man nun demnach dieſen 1000 Pfd. (etwa
7 Schweinen) durchſchnittlich während der 100tägigen Maſt-
periode täglich etwa

7 Pfd. organiſcher Subſtanz in 8 Pfd. Bohnenſchrot
etwa 1 Pfd. pro Tag und Stück.

ie Wirkung in
e

h

21 Pfd. organiſcher Subſtanz in 24,5 Pfd. Gerſteſchroe
etwa 3 Pfd. pro Tag und Stück,

7 Pfd. organiſcher Subſtanz in 74,5 Ffo. abgerahmter
oder Buttermilch etwa 5/, Liter (10,7 Pfd.),

und rechnet man den Werth von 1 Pfd. Bohnenſchrot zu
8 43, den des Pfund Gerſtenſchrot zu 7 g das Pfund
Buttermilch zu ſo koſten die 35 Pfd. organiſcher
Subſtanz 2,72 Wenn nach Obigem 400 Pfd. orga-
niſcher Subſtanz 100 Pfd. Lebendgewicht erzeugen, ſo würden
dieſe hiernach 31,09 zu produciren koſten. Würde man
das Pfund Buttermilch dagegen mit 1 das Liter
2 rechnen, ſo ſtellen ſich die Productionskoſten von 100
Pfd. Lebendgewicht auf 35,3

Es würde alſo bei Producktionskoſten von 31,09
pro 100 Pfd. zumal die jungen, zur Maſt verwend-
baren Thiere namentlich in dieſem Jahre pro 100 Pfd.
Lebendgewicht zu demſelben Preiſe wie die gemäſteten käuf
lich ſind trotz der höheren Kornpreiſe die Schweinemaſt
und Schweinehaltung überhaupt auch ohne Kartoffelfütter
ung nicht eingeſchränkt zu werden brauchen.

Es handelt ſich nur darum, ob die Mager- reſp. Butter
milch mit 1 pro Liter hoch genug verwerthet wird. Die
Wolff'ſchen Nährſtofftabellen ſchätzen den Geldwerth von 1
Kilo 1 Liter Butter- reſp. Magermilch nur auf 09
Bei ganz jungen Schweinen iſt freilich die Milch, wie aus
nachſtehendem Verſuch und Berechnung erſichtlich, weit höher

zu nutzen.5 Pfd. Lebendgewicht der jungen Schweine wurden

durch 140 Pfd. organiſcher Subſtanz der Milch producirt,
Dieſe 140 Pfd. entſprachen 140 12 Pfd. (12 Pfd.
Milch 1 Pfd. organiſcher Trockenſubſtanz) 1680 Pfd.
Milch, es koſten alſo bei 1 pro Pfd. die 100 Pfd.
Lebendgewicht nur 16,80 zu produciren. Der wirkliche
Werth iſt aber doppelt ſo hoch. Es würde demnach die
Magermilch ſich nach dieſem Verſuche mit 2 pro Pfd.,
alſo 4 pro Liter verwerthen laſſen, wie ſolcher Fütter-
ungswerth auch von einzelnen Mäſtern angenommen wird,
was weiter unten noch gezeigt werden wird.

Das im Preiſe jetzt verhältnißmäßig hohe Schrotfutter
könnte mit Berückſichtigung einer geeigneten Futterzuſammen
ſtellung mit Erfolg durch einen Theil des Futters in Malz
keimen, Kleien (letzteres bis zu 1 Pfd. pro Tag und Kopf),
Reisfuttermehl, Erdnußkuchen, auch wohl etwas gekochten
Möhren erſetzt werden.

Es würden ſich hierdurch die Productionskoſten an der
and obiger Rechnung etwa auf 27--28 pro 100 Pfd.

Lebendgewicht herabmindern laſſen. Es kommt jedoch immer
darauf an, daß das Futter ſchmackhaft, nicht zu voluminös
und leicht verdaulich iſt, letzteres iſt, wie ſchon geſagt,
wichtiger bei der Schweinemaſt als das richtige Verhältniß
von ſtickſtoffhaltigen und ſtickſtofffreien Nährſtoffen.

Das Reſultat der obigen Rechnung iſt indeß günſtig
genug, um auch noch eine Berückſichtigung für Stallmiethe,
Pflege und Fütterung, Verzinſung des Anlagecapitals c.
zuzulaſſen, was nicht immer bei den Fütterungs- und Maſt
Ergebniſſen anderer Thiere geſchehen kann. Die Dünger-production repräſentirt außerdem auch noch einen geriſſen

Reingewinn.
Es wäre alſo damit der Beweis erbracht, daß die Kar

toffel für eine rentable Schweinehaltung durchaus nicht un
erſetzlich iſt.

Freilich werden einzelne u und Mäſter, deren
Leiſtungen man auf den Maſt und Zuchtvieh Ausſtellungen
zu bewundern Gelegenheit hat, vielleicht nicht mit ſolchen
Reſultaten zufrieden ſein.

Müller Gr. Lunow (nach einem Vortrage).
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Ein kräftiges Nahrungsmittel.
Von einem recht ſtarken Manne ſagt nan wohl: er hat Beefſteaks, Bouillon, Wein und Eiſenpräparaten zuſehends

Kräfte wie ein Pferd, er hat eine wahre Pferdenatur. Die
Arbeitskraft des Pferdes iſt ſo anſehnlich, daß man die
Kraft der Maſchinen nach Pferdekräften mißt. Watt und
Boulton maßen die Kraft der Pferde in den Londoner
Porter Brauereien und fanden, daß ein ſolches Pferd pro
Minute 33000 Fußpfund Arbeit leiſtet!

Woher nimmt denn das Pferd dieſe erſtaunliche Kraft?
Aus dem Hafer.

Der iſt aber nicht bloß für die Pferde gewachſen.
Auch der Menſch kann ihn zu ſeiner Ernährung verwenden;
er kann mancherlei Speiſen und Getränke daraus bereiten,
die ſeinem Körper große und ausdauernde Kraft verleihen.

Die alten Germanen, deren rieſige Geſtalt und gewaltigen
Leibeskräfte das Erſtaunen der Römer erregten, nährten ſich
hauptſächlich von Haferbrei, nach dem ausdrücklichen Zeug-
niß des römiſchen Naturforſchers Plinius. Der Hafer war
das Nahrungsmittel unſerer Vorfahren, die ihn jedenfalls
aus ihrer Heimath, aus Aſien, mitbrachten. Die Römer
lernten den Hafer überhaupt erſt von den Germanen und
Kelten kennen. Die deutſchen Stämme haben noch lange an
ihrer uralten Nationalſpeiſe feſtgehalten, am längſten die
Schwaben, von denen noch ein Dichter des 17. Jahrhun-
derts ſingt:

„Da kam ein Butter-Weck, da fraß ein jeder frey,
„Die Hand war Löffels ſtatt beym ſiedend Haber-Brey,
„Der dann bis oben an den Krag und Magen füllte.“

Jm 18. Jahrhundert wurde nur noch die Bauernjugend
in Thurgau, in den Algäuer Alpen und im mittleren
Schwaben mit Haferbrei aufgezogen. Jetzt iſt die Kartoffel
die tägliche Speiſe, und nur noch in Schottland iſt der
Haferbrei Nationalſpeiſe. Die Bergſchotten gelten als die
muskelkräftigſten Menſchen in ganz Europa, und die ſchot-
tiſchen Regimenter bilden den Kern der engliſchen Armee.

Daß der Hafer ein Nahrungsmittel erſten Ranges iſt,
kann man ſchon aus ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung er
ſehen. Seine Beſtandtheile ſind nämlich in der für den
menſchlichen Körper denkbar günſtigſten Weiſe gemiſcht. Er
enthält in 100 Gramm 14,39 Gramm Eiweißſtoffe. Der
Gehalt des Hafers an Stärkemehl beträgt ungeſähr 50 pCt.
Sehr bedentend iſt ſein Fettgehalt: 6,7 pCt. gegen 2,25
pCt. beim Roggen. Hafer und Mais übertreffen hierin
alle anderen Getreidearten. Hierdurch iſt er beſonders in
einem kälteren Klima von Nutzen, wo ein größerer Fettgehalt
der Nahrung nothwendig wird. Sehr wichtig iſt auch ſein
Gehalt an Nährſalzen, jenen mineraliſchen Subſtanzen, die
zur Bildung unſeres Blutes (in welchem ſie als Blutſalze
kreiſen) und unſerer Gewebe unbedingt erforderlich ſind.
Auch hierin iſt der Hafer den übrigen Getreidepflanzen über
legen man findet im Weizen 1,9, im Roggen 2,0, in der
Gerſte 3,1, im Hafer aber 3,25 pCt. mineraliſche Beſtand
theile. Ferner enthält der Hafer ein ſtarkes Aroma, welches
die Verdauung anregt. Die Pferdebeſitzer wiſſen, wie günſtig
er auf die Freßluſt der Thiere einwirkt. Jenes Aroma iſt

ewiſſermaßen ein natürliches Gewürz, wodurch ſich die aus
e bereiteten Speiſen vortheilhaft vor anderen Mehl-

ſpeiſen auszeichnen, welche von Natur fade ſind und vielerJuſthe bedürfen, um ſchmackhaft zu werden.

Nicht nur theoretiſche Erwägnngen, ſondern auch die prak-
tiſche ärztliche Erfahrung hat uns den Werth des Hafers
ſchätzen gelehrt. Eine aus Hafer bereitete Koſt bewährt ſich
als ein gutes Stärkungsmittel und iſt ſelbſt dort noch wirk-
ſam, wo alle anderen ſogenannten raborirenden Mittel im
Stiche ließen. Hagere und ausgemergelte Perſonen kann
man mit dieſer Koſt binnen kurzer Zeit „herausfüttern“.
Bleichſüchtige junge Mädchen und kränkliche Frauen, die bei

elender wurden, blühten förmlich auf, ſobald ſie mit Hafer
brei und Haferſuppen ernährt wurden. Auch den blaſſen,
ſchlecht entwickelten Kindern bekommt ſolche vor
trefflich, namentlich in den Jahren des Schulbeſuchs, welcher
ſo gewaltige Anforderungen an den kindlichen Organismus
ſtellt. Kurz, der Hafer iſt ein unvergleichliches Stärkungs-
mittel und deshalb den Kranken ebenſo zu empfehlen wie
den Geſunden. Das ſogenannte „Kindermehl“ iſt nichs
anderes als Hafermehl.

Die Zubereitung des Hafers als Nahrungsmittel iſt ver
ſchieden. Wenn die Samenkörner das Hafers durch Mahlen
von ihren Hülſen befreit (geſchält) und grob geſchroten ſind,
bezeichnet man ſie als „Hafergrütze.“ Die gröbſte, „ganze“
Hafergrütze iſt die beſte (übrigens kommt ſehr viel auf die
Herkunft des Hafers an, da es zahlreiche ſchlechte Hafer
ſorten gibt). Die feineren, durch Ausſieben getrennten Theile,
dieſer Grütze heißen „Hafergries.“ Fein gemahlene Hafer
grütze heißt „Hafermehl“. „Präparirte Hafergrütze“ iſtVigg, die gekocht und wieder getrocknet wurde; ſie taugt

wenig, da ſie an Geſchmack und Nährwerth viel verloren
hat. Präparirtes Hafermehl“ wird aus geſottener und
geröſteter Hafergrütze gemahlen und vielfach als „Kindermehl“
verwendet.

Die Kochbücher thun der Haferſpeiſen kaum noch Er
wähnung, weshalb hier einige angegeben werden ſollen. Die
nahrhafteſte iſt der Haferbrei (oder Hafergrützbrei, die
eigentliche Hafergrütze.)

Man bereitet ihn in einem eiſernen, glaſirten Keſſel
folgendermaßen Grobe Hafergrütze (NB. nicht Hafermehl!)
wird in kochendes Waſſer geſchüttet, dem man etwas Salz
zugeſetzt hat, bei beſtändigem Umrühren weich gekocht und
endlich unter Zuſatz von Butter (und Zucker) gerührt, bis
der Brei ſo ſteif geworden iſt, daß der Löffel darin ſteht,
daun wird der Keſſel vom Feuer genommen.

Jn Schottland legt man die Grütze unmittelbar aus dem
Keſſel auf die Teller vor, und dazu giebt es Milch, die man
aber nicht auf den Brei gießt, ſondern man genießt ab
wechſelnd einen Löffel Brei und einen Löffel Milch. Alle
Eltern mögen ſich merken, daß Kinder, denen man dieſen
Haferbrei als tägliche Speiſe giebt, „ſehr ſtark, ſchön und
fleiſchig werden“, was ſchon der alte Tabernämontanus
gewußt hat.

Haferſchleim (Hafergrützſchleim, Hafergrützſuppe,
Haferſuppe, Hafermehlſuppe) iſt eine Abkochung von Hafergrütze
mit Waſſer, kann aber auch aus Hafermehl gekocht werden,
oder endlich aus rohen Haferkörnern, die aber ſehr lange
mit dem Waſſer eingekocht werden müſſen. Dieſe ſeimige,
leicht verdauliche Suppe beſitzt einen außerordentlichen Nähr
werth. Sie dürfte wohl nirgends unbekannt ſein.

Haferbrod wird aus gemahlenem und fein geſiebtem
Hafer mit oder ohne Sauerteig gebacken. Es ſagt einem
verwöhnten Gaumen nicht zu, doch wird es in mehreren
Grafſchaften im Norden Englands ſowie in Schottland all
gemein gegeſſen, auch findet man es hier und da in deutſchen
Gebirgsgegenden, z. B. im Speſſart, beſonders in Zeiten
der Hungersnoth. Es iſt ſchwerer verdaulich als Weizen
brod, enthält aber weit mehr PflanzenEiweiß als dieſes.

Hafertrank, ein kühlendes, nervenſtärkendes namentlich
an heißen Sommertagen erquickendes Getränk, wird aus
rohen Haferkörnern bereitet, indem man dieſelben mit Waſſer
kocht, bis ſie zerplatzen. Der Hafertranuk enthält etwas von
dem Eiweiß und Stärkemehlgehalt und viel von den Nähr
ſalzen des Hafers; er kann als ein Heilmittel und kurmäßig
gebraucht werden. Man kann wohl nichts Rühmlicheres
von ihm ſagen, als daß Hippokrates ſelbſt ihn empfohlen
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at. Der berühmte franzöſiſche Arzt Johannes von St.

es Hafertrankes ſein Leben auf 120 Jahre; Dr. R. Lower
1681 in London) lebte 91 Jahre und veröffentlichte kurz

vor ſeinem Tode das Recept, mit dem er ſo viele glückliche
Kuren vollbracht; es war der Hafertrank.

Einfacher wie letzterer läßt das Hafermehlwaſſer her
ſtellen: Man rührt Pfund Hafermehl mit etwas kaltem

a um W verlängerte durch ſteten Gebrauch
Waſſer an, gießt 2 bis 3 Liter kochendes Waſſer daraufund ſetzt 75 Gramm Streuzucker 2 Dieſes iſt vor dem

Trinken umzuſchütteln.
Das Hafermehlwaſſer iſt zwar zum kurgemäßen Gebrauche

weniger geeignet als der echte Hafertrank, übrigens aber
ein ganz ähnliches und in der heißen Jahreszeit höchſt er
friſchendes und geſundes Getränk.

Sprechſaal

Frage: Kann man im Winter auch mauern?
Antwort: Dieſe Frage iſt für den Landwirth, wie für den

Städter häufig eine ſehr bedeutungsvolle, denn es giebt Fälle,
wo ſie gebieterieſch an den Beſitzer von Baulichkeiten herantritt.

ie Antwort dürfte ſo lauten, daß auch bei Kälte gemauert
erden kann, ohne daß ein Schaden erwächſt, wenn noch ein
inden des Mörtels eintritt und wenn die ausgeführte Arbeit

Es weiteren Angriff des Froſtes geſchützt wird. Wenn ein
Einfrieren des Mörtels während der Arbeit wirklich eintritt,
ſo kann von einem Weiterarbeiten überhaupt nicht die Rede ſein,
Es zeig ſich dieſes ſofort dadurch, daß man ſtatt eines zu
ſammenhängenden Mauerwerkes nur eine loſe Maſſe erhält,
wobei der Mörtel keine andere Rolle mehr ſpielt, als wenn
man bloßen Sand zwiſchen die Steine gebracht hätte. Ein ge
frorenes Mauerwerk, das hinterher etwa aufthauen könnte, giebt
es nicht, das wäre eine r falſche Vorſtellung und es iſt
daher die Befürchtung, daß ſolches gefrorenes Mauerwerk nach
träglich ſchadhaft wird,

Die weitere Frage iſt alſo die, wie kann bei Froſt noch ge
mauert werden, ſo daß ein Binden des Mörtels ſtattfindet

Es wird gemeldet, daß man in Norwegen dieſes dadurch
erreicht, daß man dem Mörtel ungelöſchten Kalk zuſetzt. Das
weiß man auch längſt ſchon bei yns und unſere Maurer nennen
dieſes Verfahren mit warmem Mörtel mauern“. Allerdings
hat es den Anſchein als ob doch in manchen Gegenden dieſes
einfache Verfahren nicht hinreichend bekannt wäre, denn ſonſt
könnte die angeregte Frage nicht immer von Neuem auftauchen.

Gewöhnlich verwendet man nämlich den weißen Kalk oder
Luftmörtel ſo, daß der gebrannte Kalk gelöſcht und in Gruben
eingeſumpft wird. Daſelbſt wird er längere Zeit, je länger,
deſto beſſer, aufbewahrt und iſt es namentlich durchaus noth
wendig zu Verputzarbeiten nur ſolchen eingeſumpften Kalk zu
verwenden. Durch das längere Lagern hat ſodann der Kalk
Zeit, vollſtändig in Kalkhydrat überzugehen und finden nach
träglich keine Volumenver gen ſtatt. Solche kleine Ver
änderungen würden beim Verputz Blaſen, Abtrennungen erzeugen
und daher unter Umſtänden die Arbeit beeinträchtigen. Etwas
ganz anderes iſt es aber, wenn der Kalk zum Mauern verwendet
wird. Hier liegt nichts daran, wenn in der Maſſe noch nach
träglich Volumenveränderungen eintreten, im Gegentheil, es ſcheint
ſogar, daß dadurch der Kalk gewi ſermaßen beſſer in die Poren
der Steine r wird und daß ein größeres Adhäriren die

olge iſt. Thatſache iſt, daß Mauerwerk. mit friſch gelöſchtem
alk hergeſtellt, eine große Kerteit erhält und der Umſtand,

daß altes Mauerwerk beim Abbruch oft große Feſtigkeit zeigt
iſt wohl hierauf zurückzuführen, nicht etwa auf ein wie Ge
heimniß, wonach in alten Zeiten der Mörtel beſſer gemacht
worden ſei, als heutzutage. Wenn ein Mörtel überhaupt richtig
zubereitet wird, ſo iſt unſer Mörtel ſicherlich im übrigen ebenſo
gut, wie der unſerer Vorgänger. Der friſch gelöſchte Kalk ver
mehrt ſich, er nimmt ein größeres Volunen (circa das Drei

an und um a mehr, je reiner der gebrannte Kalk iſt.
aher heißt er auch fetter Kalk. Freilich aus Sparſamkeit lieben

es m nche Baumeiſter nicht, ſolchen Kalk zu verwenden, ſie ver-
dünnen ihn zu Ger oder ſie geben ſogar, was ganz verwerflich
De vnchelich ehm hinzu, was man ſogenannten Sparkalk

Wird nun der friſchgelöſchte Kalk zum Mörtel verwendet,
Wege dieſer auch eine höhere Temperatur, weil bei dem chemiſchen
Prozeß des Löſchens viel Wärme frei wird. Daher erklärt es

ſich, daß ſelbſt bei Froſt der Mörtel ſchon an und für ſich wärmer
iſt. Natürlich müſſen die Steine gut trocken ſein und kann man
Wozer noch einen Schritt weiter gehen und künſtlich nachhelfen,
indem man die Steine erwärmt, oder ſelbſt heißes Waſſer zum
Kalklöſchen nimmt. Dann muß der Mörtel ſo verarbeitet werden,
daß er noch abbindet, bevor er ganz ausgekühlt iſt und muß bei
Beginn der Arbeit das Steinmaterigl von Schuee oder von

Hebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

i das ſich etwa bei Regen gebildet hat, ſorgfältig gereinigt
erden.

Sehr gefährlich iſt es, wenn ſolches friſch hergeſtelltes
Mauerwerk von Regen getroffen wird und dann Froſt eintritt,
denn da genügt die mechaniſche Wirkung des Froſtes, um eine
Zerſtörung herbeizuführen. Es muß daher ſorgfältig darauf
geachtet werden, das Mauerwerk gegen den Einfluß von Regen
zu ſchützen, auch gegen die Einwirkung von andauerndem Froſt,
namentlich Nachts, wenn die Arbeiten eingeſtellt werden.
iſt daher anzurathen das Mauerwerk durch Bretter, Strohbuſchen,
Matten u. dal. zu ſchützn n.Eine weitere Frage iſt die, wie die Sache ſich wegen wenn
man nicht den gewöhnlichen Mörtel, ſondern hydrauliſchen oder
Waſſermörtel oder Zement nimmt. Dieſe Mörtel zeigen ſchon
an und für ſich ſehr verſchiedene Eigenſchaften, namentſich iſt zu
unterſcheiden kg ſchwachgebraunten und ſcharfgebrannten,
langſam und ſchnell abbindenden Zementen.

Die natürlichen Zemente, welche aus den ſogenannten Mergel-
kalken zumeiſt gewonnen werden, ſind gen roſt empfindlicher,
namentlich bei Verputzarbeiten. Schnell abbindende Zemente,
wozu die künſtlichen oder Portlandzemente meiſtens gehören,
erhärten bei Froſt, wenn ähnliche Vorſichtsmaßregeln wie oben
erwähnt, getroffen werden. Dabei kommt es immer ſehr darauf
an, welche Art von Arbeit geleiſtet werden ſoll, ob es ſich um
Fundamentmauerwerk u. dgl. handelt, oder um Einwölbungen
u. ſ. w.

Bei allen Arbeiten, welche ſchon der Konſtruktion ngch eine
größere Sorgfalt bedingen, wird man gut daran thun, Zement
arbeiten durchaus nicht bei Froſt auszuführen, weil man hier
ſeiner Sache doch nicht ſo ſicher ſein kann, man müßte denn
durch vorhergegangene Experimente mit einer beſtimmten Sorte
von Zement ſich die nöthige Erfahrung über das Verhalten des
Materials angeeignet haben.

Da die Verhältniſſe bei Bauausführungen ſehr verſchieden
artig ſich geſtalten können, ſo wird man überhaupt in der Regel
nicht darauf gusgehen, in's Blaue hinein zu bauen, ſondern
immer die größte Vorſicht beobachten und ſoweit es nur mög
lich iſt, ſelbſtverſtändlich trachten, nur zu guter Jahreszeit zu
bauen. Sollte man aber gezwungen ſein, bei dringenden Ar
beiten auch bei Froſt noch Mauerwerk herzuſtellen, ſo ſollte ſich
dieſes auf das gewöhnliche Mauerwerk beſchränken, dann ſollte
unbedingt mit friſchgelöſchtem Kalk der Mörtel. bereitet und
ſollten Schutzvorrichtungen auch nicht außer Acht gelaſſen werden.
Unter falchen Umſtänden wird man dann zeitweilig ſelbſt im
Winter ohne Nachtheil mauern können

Frage: Wirken Kohlrüben ebenſo gut wie Runkelrüben auf
den Milchertrag, und was iſt das geeignetſte Kraftfutter dazu,
um gute, ſchmackhafte Butter zu erzielen

Ein alter Abonnent.
Antwort: Auf die Milchmenge haben im Allgemeinen die

Kohlrüben einen günſtigeren Einfluß als die Runkelrüben, wo
gegen die Fütterung von Nunkelrüben auf Güte und
der Butter am vortheilhafteſten einwirken. Weiterhin haben die
Runkelrüben den Vorzug, ſich leicht bis zum Frühjahr aufbe
wahren zu laſſen, wenn es auch augezeigt erſcheint, den Bedarffür die geit von Ende März ab einzuſäuern, da ſie bei längerer

Aufbewahrung und beginnendem Auskeimen an Nährſtoff ver
lieren.

Das beſte Kraftfuttermittel zur Erzeugung ſchmackhafter
Butter ſind wohl die Palmkernkuchen. Als ein Beiſpiel geeig
neter Futterzuſammenſtellung, das zum allgemeinen Anhalt dienen
kann, möge folgendes erwähnt werden:

5 Pfd. Wieſenheu.
40 Pfd. Rüben.
10 Pfd. Spreu und Stroh.
2 Pfd. Erdnußkuchen.
2 Pfd. Parmkernküchen. R.
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